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Lkilieotlliel:

Aalieris Außenpolitik
im zwölften Salm des Faschismus!

Von unserem römischenI . M. W.-Vertreter
Es ist in den letzten Jahren immer mehr zu

einem faschistischen Brauch geworden, am
28. Oktober, dem Jahrestag des Marsches auf
Rom, einen Rückblick auf das vergangene Jahr
r« halten und in einem langen Rechen¬
schaftsbericht  das Geleistete aufzuzählen. !
Fast alle Zeitungen geben dann Fest- und Son- !
dernummern heraus, in denen in langen .
Schlagseiten die einzelnen Werke, Taten, Er - j
rungenschaften und Neueinrichtungen des Fa¬
schismus des letzten Jahres entsprechend ge¬
würdigt werden. Zur leichteren Ueberzeugung
und zum besseren Verständnis bemüht man sich
in Bildern das Geschaffene den Italienern nahe
zu bringen. Bekanntlich beginnt das faschistische
Jahr am Tage des Marsches auf Rom, d. i. der
28. Oktober  und die neue Zeitrechnung im l
Jahre 1922, so daß man vom 12. Jahre der
faschistischen Aera spricht, wenn man das ver¬
flossene Jahr meint.

Aus der fast unübersehbaren Fülle dessen,
was der Faschismus im 12. Jahre seiner Zeit¬
rechnung geleistet hat, greifen wir einiges In - !
terefsante aus der „Faschistischen Außenpolitik",
wie sie der römische„M essaggero"  chrono¬
logisch lufführt , heraus . Das Blatt schreibt: §
„. . . die italienische Außenpolitikhat während !
des ganzen Jahres zu jeder Stunde Ruhe und l
Besonnenheit gezeigt und aufrichtig dem Frie- :
den gedient . . und erklärt zu einem der z
ersten Probleme der Abrüstung, mit denen der !
Duce sich zu Beginn des 12. faschistischen Jah¬
res befaßte, übergehend, daß Italien sofort nach
dem Verlassen der Abrüstungskonferenz seitens
Deutschlands  unzweideutig seine Mei¬
nung, die sich in den drei Punkten ausdrückte:
1. Zwecklosigkeit einer Fortsetzung der Verhand¬
lungen ohne Deutschland, 2. Leidenschaftslose
Prüfung der Lage, evtl, nochmalige Gesamtprü-
sung des Problems, 3. Verständigungsmöglich¬
keit durch direkte Verhandlungen, äußerte,
lieber das österreichische Problem
schreibt die römische Morgenzeitung
das Folgende: „. . . der internationale Hori¬
zont verdunkelte sich Anfani :934 durch die
Schwierigkeiten, die der österreichischen Regie¬
rung durch die Tätigkeit L"' österreichischen
Nationalsozialistei und jener jenseits der
Grenzen bereitet wurden.-. ." Von Jugosla¬
wien  sagt sie, oaß Mussolini in seiner Rede
vor der Fünfjahresversammlung erklärte, daß
die italienischen Beziehungen zu diesem Nach¬
barn normal feie» und verbessert werden kön- >
nen, auch weil sich die beiden 'ander Wirtschaft- !
lich ergänzen können, während in der gleichen !
Rede als von Frankreich  die Rede war, f
der Duce ausführte, daß obwohl die beidersei¬
tigen Beziehungen sich gebessert haben, doch
noch keines der kleinen und großen Probleme,
die seit 15 Jahre :: einer Lösung harren , einer
solchen näher gebracht seien, es sei nur ein gün¬
stiges Element, das eine Weiterentwicklung er¬
hoffen laste und eine Annäherung in einigen
weittragenden europäischen Problemen vor¬
handen sei.

Von oen militärischen Maßnahmen an der
österreichischenGrenze nach dem 28. Juli be¬
hauptet das Blatt das Folgende: „. . . das ener¬
gische Verhalten Juliens , das übrigens voll
and ganz die Billigung Frankreichs und Eng-
ands gefunden hatte, hat bester wie 'eder an-
)nc diplomatische Schritt überzeugt und ge¬
tagt, daß jeder Versuch, aus Oesterreich eine
rchte Provinz des Deutschen Rei-
b - s zu machen, wenn notwendig, auch mit
Waffengewalt verhindert werden wird. . . Be¬
merkenswert ist auch, was das Blatt über
Parthous Ost paktpläne  weiß : „. .
dre Londoner Unterredungen zwischen Barthou
und Simon haben eine vollständige Abände¬
rung der ursprünglichen Paktpläne gebracht
Anfänglich vielleicht deulsccheir̂ nb gedacht, ist
Mi neuer. Entwurf diese Gefahr beseitigt, weil
ste Deutschs d und Frankreich  auf
der westlichen Front die Gegenseitigkeit
emräumt und im Orient dagegen Deutsch-
l a n h u n d Rußland  auf die gleiche Stufe
stellt. Dadurch wurden ar 13. Juli die von
Italien ursprünglich gemachten Reserven hin-
lallig. . . . in der Folge haben dann die Ereig-
Mfse von Wien viele Situationen umgestoßen
und neue Seelenzuständ: geschaffen. . .

Den Schluß dieser langen Betrachtung bttvel
Mussolinis Mailänder Rede vom 6. Oktober,
die keines Kommentar-' bedarf. Das Blatt
schließt dann seine Ausführungen wie folgt:
„Der Faschismus verbreitet sich von selbst '
der Welt. Es genügt ihm, wenn er überall in
seiner Wahrheit und hohen Sittlichkeit erkannt
wird." —

Rom, 5. November.
Der Saarbevollmächtigte des Reichskanz¬

lers , Bürckel,  und der Vortragende Lega¬
tionsrat im Auswärtigen Amt, Dr . Voigt,
sind hier eingetroffen, um gelegentlich der
gegenwärtigen Tagung des Dreierkomitees
des Rates , das sich mit der Vorbereitung der
Saarabstimmung und mit anderen das
Saargebiet betreffenden Fragen besaßt, die¬
sem den deutschen Standpunkt in den zur
Erörterung gestellten Fragen darzulegen.

Der 8»»rkLv<»I!müsvl :8le «lex LüNrirs
Luulsitertt ü r c k e I - .Xcustuckl :>. 0. twsrckt

SsarLaMunistell Wetzen ans AarMzei
Mißglückter Anschlag auf Landesleiter Pirro

Chef der Saarpolizei überfallen
nk. Saarbrücken , 5. November.

Wenn Herr Knox  wirklich noch nicht ge¬
wußt hätte , von wem im Saargebiet eine
Gefährdung der öffentlichen Ruhe und Ord¬
nung droht , so kann er sich jetzt vom ober¬
sten Inspektor der Saarpolizei , dem Eng¬
länder Hemsley,  genauestens darüber
unterrichten lassen. Inspektor Hemsley wurde

: nämlich am Samstag abend Von einer
> Horde von Kommunisten, die vor dem Ein¬

gang zum Orte Landsweiler auf den Lan-
! desleiter der Deutschen Front , Pirro , lauer-
i ten, überfallen. Als Polizei mit dem Gummi-
! knüppel eingriff, eröffncten die Kommunisten
i ein Schnellfeuer auf die vorgehenden Poli-
! zisten, und nur dem Umstande, daß es be-
! reits stockfinster war , ist es zu danken, daß
! kein Beamter getroffen wurde.
; Der Vorfall , der im ganzen Saargebiet
i größte Empörung ausgelöst hat . spielte sich
! folgendermaßen ab:
! Samstag abend kam es zwischen der kom-
! munistischen Gemeinderätin Frau Fuchs

in Landsweiler und ihren ebenfalls dem
kommunistischen Lager angehörenden Lieb¬
habern zu einem Eifersuchtsstreit, wobei
Frau Fuchs derart verprügelt wurde, daß
ne in das Krankenhaus gebracht werden
mußte. In der vor der Machtergreifung auch
im Reiche geübten Weise griffen die Kom¬
munisten diese Privatangelegenheit einer

! ihrer Vertreterinnen propagandistisch auf.
i um von der üblen Angelegenheit abzulenken,
i Da am gleichen Abend Landesleiter Pirro
^ von der Deutschen Front in einer Versamm-
, lung in Landsweiler sprechen sollte, verbrei¬

teten sie Flugblätter , in denen sie in ganz
schamloser Werfe zur Sprengung der Ver¬
sammlung Pirros , den sie einen „faschisti¬
schen Mörder " nannten , aufforderten.

Kaum waren die Flugblätter ausgegeben,
sammelten sich auch schon kommunistische
„Werbetrupps ", die mit Stahlruten und
Eisenrohren bewaffnet waren , vor dem Ver-

> sammlungsraum . Sie erhielten bald Zuzug
von lichtscheuem Gesindel aus Neunkirchen
und belästigten nun die Versammlungsbe-
sucher in der bekannt rohen Weise. Nur der
eisernen Disziplin der Mitglieder der Deut¬
schen Front ist es zuzuschreiben, daß es nicht
schon da zu Zusammenstößen kam.

Vor dem Ortseingang legte sich eine
orde Kommuni st en auf die
auer . um den Kraftwagen Pir¬

ros aufzuhalten.  Mehrere Kommu¬
nisten legten sich quer über die Straße , um
sie zu sperren. Tatsächlich kam auch ein
Wagen herangebraust und konnte knapp vor
den auf der Straße liegenden Kommunisten
zum Stehen gebracht werden. Sofort fielen
die Banditen über den Wagen her, mutzten
aber zu ihrer Ueberraschung feststellen, daß
im Wagen nicht Landesleiter Pirro , sondern
der oberste Fnsvektor der Saarpolizei Hems-

tey mit einigen Polizisten saß. Die Polizisten
Vertrieben die Kommunisten mit dem
Gummiknüppel. Darauf eröffneten
die Kommunisten das Feuer auk
die  P o l i z e i b e a m t e n, auf die gleichzei¬
tig ein Steinhagel niederging. Die Polizei
ging nun energisch vor und zerstreute die
Banditen , die ihr Heil in der Flucht suchten.
Mehrere Beamte wurden durch Steinwürfe
verletzt.

Die Versaiiuutung der Deutschen Fronl
ging dann in vollster Ruhe und Ordnung
vor sich. Die Empörung über diese nieder¬
trächtige Herausforderung der Kommunisten
war allgemein. Ebenso allgemein wurde aber
auch betont, daß sich die Mitglieder
der Deutschen Front durch nichts
und niemals von der Linie der
unbedingten Disziplin abbrin-
gen lassen werden.

Englische Zeitung widerlegt diePukschlüge
Zu den in der letzten Woche von französi¬

scher Seite in Umlauf gebrachten Meldungen
über die Bereithaltung französischer Trup¬
pen in der Nähe des Saargcbietcs bemerkt
der diplomatische Korrespondent des „News
Chronicle", in britischen Negierungskreisen
sei man sich nicht darüber klar, ob für eine
Entsendung von Truppen ins Saargebiet
ein Ersuchen des Präsidenten der Saarkom¬
mission, Knox, genügen oder ob ein Beschluß
des Völkerbundsrates notwendig sein würde.
Im ersten Falle würde in einer Zeit nervöser
Spannung eine sehr große Verantwortung
in die Hände eines einzigen Mannes gelegt
werden. Uebrigens schenkten die meisten Be¬
obachter den französischen Gerüchten über die
Möglichkeit eines nationalsozialistischen Put-
sches vor dem 13. Januar wenig Glau¬
ben . Man sage , wenn ein Bauer
eine Kuh gekauft habe , dann
stehle er sie nicht einen Tag vor
ihrer Ablieferung.  Nur die Ueber¬
zeugung, daß die Franzosen den Völkerbund
zu überreden suchten, das Abstimmungs¬
ergebnis nicht zu beachten, könnte für die
Deutschen eine Herausforderung bilden.

In deutschen, wie in französischen Kreisen
glaube man , daß viel von der britischen
Politik abhängen werde. Es „scheine nicht",
daß die britische Regierung dem Vorschläge
günstig gegenüberstehe, für den Fall einer
Entscheidung zugunsten der Fortdauer der
Völkerbundskontrolle eine zweite Abstim¬
mung in fünf oder zehn Jahren vvrzusehen.
Ein solcher Schritt sei nicht im Versailler
Vertrag vorgesehen und würde nur einen
gefährlichen deutsch-französischenStreit ver¬
längern . Zum Schluß spricht der Korre-
spondent die Hoffnung aus , daß der bri-
tische Vertreter bei der Sitzung des Völker¬
bundsrates am 2l . November deutlich
machen werde, daß feine Regierung eine

faire Abstimmung und die Durchführung
ihres Ergebnisses wünsche. Dies würde auch
die Gefahr militärischer Abenteuer vermin¬
dern.

Mer S«lW
m Saiitttt JomnM

Wachsende Krisenstimmuug in Paris — Angst
vor neuem Blutvergießen

zt . Paris , 5. November.
Die Absicht Doumergues, bereits am Mitt¬

woch in der Kammer eine Entscheidung herbei¬
zuführen, wird in der Pariser Oeffentlichkeil
immer skeptischer beurteilt. Krisengerüchtebe¬
herrschen wieder einmal die politischen Unter¬
haltungen in der französischen Hauptstadt. So
spricht der „Oeuvre" bereits von der Möglich¬
keit einer Kabinettskrise, die sich schon am
Dienstag ergeben könnte, weil Finanzminister
Germain Martin  aus Gründen der
Finanzgebarung mit der Einbringung eines
Haushaltsplanes nur für drei Monate nicht
einverstanden ist und bereits mit seinem Rück¬
tritt gedroht habe. Andere Kreise nennen be¬
reits die Namen von vermutlichen Nachfolgern
Doumergues: Laval , Flandin,  Kammer¬
präsident Bouisson  und selbst Marschall
Petain . Die Anhänger des Burgfriedenskabi¬
netts sind ihrerseits auch nicht untätig . Mit
allem Eifer wird die Werbetrommel für die
Pläne Doumeraues aerübrt . wobei man nicht
vergißt, die „beorohliche außenpolitische Lage"
ins Treffen zu führen. Der offiziöse „Petit
Parisien " bezeichnet die Auslösung einer Re¬
gierungskrise im gegenwärtigen Augenblick als
den verhängnisvollsten Fehler, den das Parla¬
ment begehen könnte: „Der geschlossenen Front
der Beherrscher Deutschlands muß Frankreich
eine starke Regierung entgegenstellenkönnen.
Diese Regierung aber ist das Burgfriedens¬
kabinett Doumergue. Der Völkerbundrat soll
am 21. November seine Saarverhandlungen
aufnehmen. Die Persönlichkeiten, die uns da-
bei vertreten werden, müssen ihre Vorberei¬
tungen in Ruhe vollenden können."

Auf jeden Fall wird der Mittwoch eine in¬
teressante Kammersitzung bringen. Leon
Blum,  der Führer der Marxisten, hat in einer
am Sonntag gehaltenen Rede Doumergue den
schärfsten Kampf ungesagt  und den
Ministerpräsidenten der offenkundigen Verlet¬
zungen der republikanischen Einrichtungen be¬
zichtigt. Noch besorgter hat sich der Führer der
Neusozialisten Reuaudel  ausgesprochen, der
in Toulon erklärte, daß Doumergue trotz des
Widerstandes der Kammer seine Pläne durch¬
bringen werde und daß man dann sehr bald mit
außerordentlich ernsten Ereignissen rechnen
müsse. Blut werde fließen  und der
Aufruhr durch die Straßen toben.

Neuer Mstnskandal
in Frankreich

Paris,  s . November.
Das rechtsstehende Abendblatt,La Presse"

tveiß zu berichten, daß eine gerichtliche Unter»
suchnng über eine größereUnterschla-
gung im Departement Nord  im
Gange sei. Es handle sich um eine Finan¬
zierungsgesellschaft, die sich ursprünglich nur
mit der Zuckerindustrie und dem Zuckerhan¬
del befassen sollte, sich aber später in größere
Grundstücksangelegenheiten eingelaffen habe.
Die Leitung dieser Gesellschaft hatte ein ek e-
m al i ger Admiral.  Stellvertretender
Vorsitzender und die eigentliche Seele des
Unternehmens sei ein gewisser Charles L e v y,
der Paris kürzlich unter besonderen Umstän¬
den verlassen und die Gesellschaft mit einem
Fehlbetrag von etwa 2VV Millionen Franken
sestgefahren habe.

Die Gesellschaft stehe im Verdacht, sich ihr«
Mittel durch Ausgabe von falschen Abschnit¬
ten der Bonds für die „befreiten Gebiete"
verschafft zu haben. Es handelt sich um den¬
selben Charles Levh, der zusammen mit dem
früheren Kabinettschef von Chautemps , Du,
bois,  eine Gesellschaft zur Finanzierung der
„nationalen Ausrüstung " gegründet habe,
die im Zusammenhang mit den während des
Staviskykrachs erhobenen Angriffen aufgelöst
worden sei.
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Ser grsßr MMunkprozetz
Berlin . 5. November.

Vor der 6. Strafkammer des Landgerichts
Berlin begann Montag vormittag der große
Rundfunkprozeß gegen die Rundfunkgewalti¬
gen des alten Systems, Magnus , Bre¬
dow . Flesch  und Genossen.

Die Anklage wurde vertreten durch den
zuständigen Abteilungsleiter , Oberstaatsan¬
walt Dr . Reimer,  der unterstützt wird von
den Staatsanwaltschastsräten Seiden-
spinn er und Stier.  Ilm 10.20 Uhr er-
öfsnete der Vorsitzende der 6. Strafkammer,
Landgerichtsdirektor R o s e m a n n, die Ver¬
handlung . Um bei der Dauer des Prozesses,
der.zum Teil auch auf Rundfunk übertragen
werden soll, durch etwaige Erkrankungen von
Richtern keine Behinderung eintreten zu las¬
sen, ist die Strafkammer außer mit den drei
Richtern und zwei Laienbeisitzernmit einem
bilssrichter und zwei Ersatzschöffen besetzt.

Beim Aufruf der Angeklagten wurde fest¬
gestellt, daß der Angeklagte Ernst
Hardt  fehlte. Es lag beim Gericht ein Te¬
legramm dieses Angeklagten vor, in dem er
mitteilt , daß er sich im St .-Annen-Hospital
in Köln befinde. Der Verteidiger des Ange¬
klagten Hardt beantragte , seinen Mandanten
von der Pflicht zur Änwesenheit zu entbin¬
den und, da er bloß reiseunfähig, aber ver¬
nehmungsfähig sei, ihn in Köln unter Bei¬
ordnung eines Pflichtverteidigers richterlich
zu vernehmen. Staatsanwaltschaftsrat Sei¬
denspinner stellt demgegenüber den Antrag,
die Verhandlung auszusetzen, bis das ärzt¬
liche Gutachten über den Gesundheitszustand
Hardts vorliege. Er hoffe, dieses spätestens
in einer Viertel- bis einer halben Stunde
übergeben zu können.

Nach Wiederaufnahme der Sitzung teilte
der Vertreter der Anklagebehörde das von
ihm aus Köln übermittelte gerichtsärztliche
Gutachten über den Angeklagten Ernst Hardt
mit. Darnach sei der Angeklagte Hardt nicht
vernehmungsfähig. Der Staatsanwalt be-
zeichnete dieses Gutachten jedoch als unvoll¬
ständig und beantragte entsprechend dem
Antrag des Verteidigers, Hardt von seinem
Erscheinen zur Verhandlung zu entbinden,
bis ein endgültiges Gutachten vorliegt. Das
Gericht beschloß nach kurzer Beratung dem¬
gemäß.

Als erster Angeklagter gab der frühere
Staatssekretär im Reichspostministerium und
ReichsrundfunkkommissarDr . Hans Bre-
dow  eine Darstellung seines Lebenslaufes,
in der er eingehend seine frühere Tätigkeit in
den verschiedenen rundfunktechnischenGesell¬
schaften schilderte. Es folgte die Schilderung
des Lebenslaufes des angeklagten früheren
Rechtsanwaltes Dr . Magnus.

Bredow und Magnus sind gegenwärtig die
beiden einzigen Angeklagten, die sich noch in
Untersuchungshaft befinden. Die übrigen An¬
geklagten sind im Verlauf der Vorunter¬
suchung aus der Haft entlassen, bzw. gegen
Sicherheitsleistung mit der Durchführung
der Untersuchungshaft verschont worden

Die übrigen Angeklagten sind der frühere
Rundfunkintendant Dr . med. Har-Z Flesch,
der 59jährige Rechtsanwalt und Notar Dr.
Hans Otto (Leipzig ), der 49jährige Kauf¬
mann Dr . Felix Kohl (Leipzig ), der 63jäh-
rige Arzt Dr . Erwin Jäger (Leipzig ), der
54jährige kaufmännische Direktor Paul
Körte (Kandern in Baden) und der 59jäh-
rige Bankdirektor Emil Iorek  lBreslau ).

Ursprünglich richtete sich die Anklage auch
gegen den früheren Intendanten und Schrift¬
steller Fritz Bischon, der aber amnestiert
worden ist. und gegen den srüheren Rechts¬
anwalt Dr . Erich Frey,  der zurzeit flüchtig
im Auslande weilt und gegen den das Ver¬
fahren wegen Abwesenheit vorläufig einge¬
stellt worden ist.

Nach der ersten Vernehmung der Ange¬
klagten, von denen, wie fest'gestellt wurde,
keiner Vorstrafen aufzuweisen hat , wurde
der Eröffnungsbeschluß verlesen. Den An¬
geklagten wird darin fortgesetzte Untreue
und einzelnen von ihnen Unterschlagung und
Urkundenfälschung zum Nachteil der Reichs¬
rundfunkgesellschaft, sowie der örtlichen
SendegesellschaftenBerlin (Funkstunde AG).
Breslau . Frankfurt a. M„ Hamburg , Leip¬
zig und Köln zur Last gelegt. Im wesent¬
lichen richtet sich die Anklage gegen Magnus
und Bredow.

In der Nachmittagssitzung beschloß das
Gericht, das Verfahren gegen Hardt  ab¬
zutrennen.

Die Angeklagten äußerten sich dann zu den
Anklagepumien. Bredow  erklärte , ob er
seine Befugnisse im Rundfunk in strafbarer
Weise überschritten habe, könne nur das Ge¬
richt entscheiden. Er sei sich keiner straf¬
baren Handlung bewußt. Dr . Magnus
sägte u. a., er glaube, sich nicht strafbar ge¬
macht zu haben. In den Fällen , wo er über¬
höhte Bezüge angenommen haben solle,
glaube er dazu berechtigt gewesen zu sein,
denn er habe in den meisten Fällen eine
schriftliche Genehmigung seiner Vorgesetzten
Behörde gehabt. Auch die übrigen Angeklag¬
ten beteuerten in ähnlichen Aeußerungen
ihre Unschuld.

Bredow berichtete dann über den grund¬
sätzlichen Aufbau des Rundfunks. Gegen
16 Uhr wurde die Verhandlung auf Dienstag
vormittag vertagt.

Versäumte Abonnements
auf den »Gesellschafter"
können immer noch nachgeholt werden

Der Gesellschafter

Mselller MorimWag angeM aufgeklärt
Schwere südslawische Vorwürfe gegen Ungarn

Belgrad, 6. November.
Die halbamtliche „Breme", hält das Mar¬

seiller Verbrechen für nunmehr vollkommen ge¬
klärt. Nach dem Blatt soll die Untersuchung
einwandfrei festgestellt baben, daß Pawe-
liksch , der Che , der Terroristen-
Organisation , den Auftrag zur
Ermordung des Königs Alexan¬
der gegeben habe.  Ferner habe der in
Wien verhaftete Oberstleutnant Pertschewitsch
auf Janka -Puszta durch das „Schwarze Los"
eine Gruppe von drei Mann bestimmt, die den
Befehl zum Anschlag erhalle-, hätten. Der
Haupttäter Georgieffsei  jedoch von Pawe-
litsch ausgewählt worden. Er sei aus Italien
nach Zürich gekommen und zwar in Gesellschaft
von Kwaternik, wo die beiden die aus Ungarn
kommende Gruppe erwartet hätten. Kwater¬
nik habe an die Terroristen Geld und Waffen
verteilt; die Waffen seien in Triest
bei der Firma Angelini und Ber¬
ns rdoi . gekauft worden . Die ita¬
lienische Polizei habe dies zuge¬
geben.  Dieselbe Waffenfirma habe seit jeher
mit Pawelitsch wegen der Ausrüstung der süd¬
slawischen Aufständischen in Verbindung ge¬
standen, die in verschiedenen Lagern in Italien
und Ungarn untergebracht gewesen seien-

Nach Abschluß der polizeilichen Untersuchung
werde — der „Breme" zufolge — der Völker¬
bund das Wort erhalten, um den politischen
Hintergrund des Anschlages zu klären. Süd-
slawien werde aber noch mit Frankreich und der
Kleinen Entente eii gcherd darüber beraten,
ob und wann der Völkerbund angerufen wer¬
den solle.

Auch die „Politika" sagt daß der Mordauf¬
trag von seiten des in Italien weilenden Pa¬
welitsch gekommen sti, betont jedoch, daß der
Hauptorganisator :er Verschwörung oer Oberst¬
leutnant Pertschewitsch gewesen lei. Das Blatt
wiederholt in diesem Zusammenhang seine B e-
schuldigungengegendiehabsbur-
gischen Legitimsten in Oester¬
reich  und weist darauf hin, daß Pertsche¬
witsch mit ihnen die engster Beziehungen un¬
terhalten habe. Die monarchistischen Blatter in
Wien, „Der Oesterreicher", „Wiener Zeitung"
und „Reichspost" hätten ihn auch, ohne das
Ergebnis der MaJeiller Untersuchung abzu¬
warten, sogleich verteidigt und ihn als einen
„angesehenen und ehrenhafter. Mann " hinge¬
stellt. Die österreichischen Monarchisten seien
wiederum ein wesentlicher Bestandteil der Wie¬
ner Regierunasfront.

Die Blätter spitzen ihre Angriffe auf Ungarn
zu und belasten Budapest fast ausschließlich mit
oer Verantwortung für den Königsmord. Auch
die Heftigkeit der Angriffe hat keineswegs nach¬
gelassen, sie steigert sich eher von Tag zu Tag.
Es werden „Sanktionen " gegenüber
Ungarn gefordert.  Wi » verlautet, haben
inzwischen die Behörden begonnen, einzelne
ungarische Staatsbürger , die in Südslawien
Geschäften nachgingen, auszuweisen.

Die halbamtliche„Breme" geht in einem Be¬
richt aus Paris , in dem die „irredentistischen
Vereine des Teß und Möwe" der Finanzierung
des Königsmordes beschuldigt werden, zu di¬
rekten Angriffen au ? den ungari¬
schen Ministerpräsidenten Göm-
bös  über . Die in Frankreich vorhandenen
Terroristen Pospischill. Rajitsch und Krals hät¬
ten, diesem Pariser „Vreme"-Bericht zufolge,
gestanden, mit ungarischen Generalstabs- und
Truppenoffizieren eng Msammengearbeitet zu
haben. „Breme" nennt sogar eine Reihe dieser
Offiziere mit Namen-

Ser NOamM
MtuWa>MUK

Budapest, 5. November.
Vor dem Strafsenat des Budapester Land¬

gerichts begann am Montag unter starkem
Andrang der Zuhörer die Schwurgerichts¬
verhandlung gegen den Eisenbahnattentäter
Sylvester M atuschka , der in der Nacht
zum 14. Setpember 1931 durch Sprengung
des Eisenbahnübergangs bei Bia Tor-
bagy  den Balkan - Expreßzug zur Entglei¬
sung brachte.

Als Matuschka hereingeführt wurde, ver¬
suchte er offenbar den Eindruck eines Irr¬
sinnigen zu erwecken. Er zeigte einmal ein
aufgeregtes, dann wieder ein scheues, ge¬
drücktes Wesen. Die Verteidigung wird, wie
man bereits weiß, den Nachweis zu erbrin¬
gen suchen, daß Matuschka geistig unnormal
ist. Der Generalstaatsanwalt verlas die um¬
fangreiche Anklageschrift, in der Matuschka
für die Eisenbahnattentate von Bia Tor-
bagy, Jüterbog und Ansbach verantwort¬
lich gemacht wird . Die Anklageschrift schil¬
dert, daß Matuschka nach eigenem Geständ¬
nis die Sprengung der Eisenbahnlinie Paris-
Marseille und Paris -Ventimiglia vorbereitet
hatte . Eingehend schildert die Anklageschrift
die krankhafte Veranlagung des Angeklag¬
ten, erwähnt seine zahlreichen Frauen¬
bekanntschaften in Wien und Budapest
und berichtet, daß er in Berlin bereits
am 6. August in einem Elektrogeschäft sich
die notwendigen Materialien für den An¬
schlag besorgt und gleichzeitig mit den bei¬
den Verkäuferinnen Zusammenkünfte ver¬
abredet habe. Nach der Anklageschrift hat
Matuschka jetzt angegeben, daß der „Geist
Leo", der ihn zum Anschlag getrieben habe,
in der Person eines gewissen Leo Berg¬
mann  zu suchen sei. mit dem er 1927 eine

religiöse Sekte mit kommunistischem Ein¬
schlag gegründet habe. Matuschka war 1931
!N Berlin von neuem mit Leo Bergmann zur
Errichtung einer Berliner Filiale dieser
Sewe zi' sammengetroffen. Zum Schluß der
Anklageschrift wird gegen Matuschka die An-
kl" - ,vegen 22 mit Vorbedacht durchaesühr-

j ten Morden und 14 Mordversuchen erhoben.
RevWiM-er SM-MW-MMr

verworfen
Leipzig, 5. November.

Der zweite Strafsenat des Reichsgerichts
hat am Montag die Revisionen der im zwei¬
ten Horst-Wessel-Prozeß am 15. Juni vom
Schwurgericht Berlin wegen Mordes zum
Tode verurteilten Sally Epstein  und
Hans Ziegler  entsprechend dem Antrag
des Neichsanwalts als unbegründet
verworfen.  Die Todesurteile sind damit
rechtskräftig geworden.

Durch die Entscheidung des Senats ist
auch das Urteil gegen den dritten Beschwerde¬
führer Peter Stoll,  gegen den das Schwur¬
gericht wegen Beihilfe zum Mord auf 7V-
Jahre Zuchthaus und 10 Jahre Ehrenrechts¬
verlust erkannte, bestätigt worden.

WjiltsrWswsrk im EaargMt
genehmigt
Saarbrüaen , 5. November.

Nach wochenlangern Stillschweigenhat nun¬
mehr die Regierungskommission endlich auf die
Anfrage der karitativen Verbände des Saar¬
gebiets vom 5. Oktober hin das saarländische
Winterhilfswerk genehmigt.

Schon seit Monaten gingen langwierige und
mühsame Verhandlungen um das Winterhilfs-
Werk, das zunächst verboten wurde, da die So-
zio.Tbteilung der Deutschen Front eingeschalte!
m. Vierin erblickte die Regierungskommission
m alten Methoden eine Gefährdung der Ab-
stü. .nngsvorbereitungen und nahm allein
mV- Mitarbeit zu wohltätigen Zwecken zum

' das gesamte Winterhilfswerk zu verbie
ten. Nunmehr hat sie sich jedoch endlich ent¬
schlossen, das so dringend notwendige Unter¬
stützungswerk der notleidenoen Saarländer zu
genehmigen. Es muß außerordentlich bedauert
werden, daß so viel wertvolle Zeit verstreichen
mußte, ehe mit dem Winterhilfswerk begonnen
werden konnte. Vorarbeft und Durchführungen
konnten nicht rechtzeitig in Angriff genommen
werden, da die Erlaubnis der Regierungskom¬
mission unnötigerweise Wochen auf sich warten
ließ. Ein kostbarer Mona , ging für die Be¬
treuung der Aermstcn des Saargebiets zwecklos
verloren.

Opposition
meidet den spanischen Landtag

Madrid, 5. November.
Tie Parteiausschüsse der Sozialdemokraten

und der Linksrepublikaner hielten am Sonn¬
tagabend Besprechungen ab, um die Frage der
Teilnahme an den am Montag wieder begin¬
nenden Sitzungen des spanischen Landtags zu
erörtern. Die Sozialdemokratie faßte den Be¬
schluß , den Parlamentstagungen
bis auf weiteres f-ernzubleiben,
was sie mit der Verlängerung der Pressezensur
über die Sitzungsberichtebegründete. Auch die
bürgerlichen Linksparteien entschieden in die¬
sem Sinne . Lediglich die baskischen Na -
tionalisten  erklärten , im Landtag erschei¬
nen zu wollen, wobei sie jedoch schon jetzt dar¬
aus hinwiesen, daß sie der Regierung das Ver¬
trauensvotum nicht erteilen können.

Im Landtag wird also am Montag nur die
hinter dem Kabinett Lerroux stehende Mehrheit
vertreten sein, während die gesamte
Opposition,  ausgenommen die Basken,
nicht anwesend  sein wird. Zweidrittel¬
mehrheit erfordernde Beschlüsse können daher
nicht gefaßt werden, es sei denn, daß die Re¬
gierung sich entschlösse, die Sozialdemokratische
Partei für illegal zu erklären.

Dr.Mdeler ReMmmiiWr
sür PttkUrmil-W

Berlin , 5. November.
Das Reichskabinelt irat am Montag vor¬

mittag zu einer Sitzung zusammen, in wel¬
cher der Führer und Reichskanzler das sol¬
zende Gesetz über Bestellung eines Reichs-
wmmissars für Preisüberwachung vorlegte.

Das Gesetz hat folgenden Wortlaut:
8 1. Bis zum 1. Juli 1935 werden die

durch das Gesetz über die Uebertragung der
Aufgaben und Befugnisse des Reichskommis¬
sars für Preisüberwachung vom 15. Juli
1933 (Reichsgesetzblatt 1. Seite 490) dem
Reichswirtschaftsn nister und dem Reichs-
Minister für Ernährung und Landwirtschaft
übertragenen Ausgaben und Befugnisse durch
einen Reichskommissar für Preis-
Überwachung  ausgeübt . Die Aufgaben
und Befugnisse erstrecken sich auch auf Preise
von Körperschaften des öffentlichen Rechts
und von Verbänden, deren Bildung in Ge¬
setzen oder Verordnungen angeordnet ist oder
die auf Grund besonderer gesetzlicher Ermäch-
tiaunaen aebildet sind.

—_ Dienstag, Len 8. Nov emdcr IM

8 2. Der Reichskommissarfür Preisüber-
wachung wird vom Reichskanzler errianw
Er untersteht dem Reichskanzler und ha¬seinen Sitz in Berlin.

Nach der Annahme dieses Gesetzes duu-k
das Neichskabinett hat der Führer und
Reichskanzler den Oberbürgermeister der
Stadt Leipzig. Dr. Gördeler,  zum Reichs,
kommissar für Preisüberwachung ernannt.

Auf eine Anfrage faßt Oberbürgermeister
Dr . Gördeler  seine nächsten. Ziele als
Neichskommissarfür Preisüberwachung kurz
in folgenden Worten zusammen:

„Ich werde eine Preisüberwachung
durchführen, die sich nach vernünftigen
Wirtschaftlichen Gesetzen richtet. Ich werde
gegen alle rücksichtslos Vorgehen, die diese
Gesetze mißachten und durch ungerechtfer¬
tigte Preistreibereien der Gesamtheit Scha¬
den zufügen. Um diese für unser Volk drin¬
gend notwendigen Aufgaben durchführen
zu können, bitte ich um die Mitarbeit
aller."

Württemberg

Stuttgart , 5. Nov. In der Zeit vom 2S.
bis 31. Oktober wurden bei 1138 Genossen¬
schaftskassen 32 845 Posten niit einem Ge¬
samtbetrag von 2 221 596 NM. einbezahlt.
Davon fallen auf den 30. Oktober, den Na¬
tionalspartag , 23 297 Posten mit einem G e-
samtbetrag von 1330  5 12  NM.
Schätzt man nach diesen Feststellungen aus
ein Gesamtergebnis bei den insgesamt vor-
liandenen 1567 Genossenschaften, so müßten
sich für die Tage vom 29. bis 31. Oktober
44 562 Posten mit einem Gesamtbetrag von
8 014 185 NM. ergeben. Davon würden aus
den 30. Oktober 31 608 Posten mit insgesamt
1 805 227 NM. entfallen.

Das Ergebnis des Nationalspartags bei
den ländlichen Genossenschaften ist gegenüber
demjenigen des Vorjahrs ganz wesentlich ge¬
stiegen. In die Herbstmonate füllt bekannt¬
lich der Hauptteil der jährlichen Einnahmen
des Bauern . Es zeigt sich also deutlich, daß
der Sinn zum Sparen bnv. zur Inanspruch¬
nahme der ländlichen Genostenichaftskasten
mehr und mehr wächst und daß die Einsicht
im Bauernvolk in erfreulicher Weise durch¬
dringt . daß das Geld nicht in die Schublade
oder den Strumpf gehört, sondern auf der
Kaste der allgemeinen Volkswirtschaft zugute
kommen muß.

AvMMK
in GsMmgW bei Balingen

Balingen, 6. Nov. Samstag abend brach
gegen Vs8 Uhr in Geislingen in einer am
Niedberg liegenden Häusergruppe ein großer
Brand aus , dem 3 Gebäude  zum Opfer
fielen. Es sind dies die Anwesen des Fried¬
rich Schneider,  des Clemens Sch laich
und Johannes Walther.  Die Häuser wa¬
ren zusammengebaut, so daß das Feuer , das
in einem der Anwesen entstanden war, sich
rasch auf die übrigen beiden aus¬
dehnte.  Neben der Ortsseuerwehr griff
auch noch die Feuerwehr aus Balingen ein.
Nach Eintreffen der letzteren war der Brand¬
herd in Bälde eingedämmt und das Feuer
nach kurzer Tätigkeit gelöscht.
Das anliegende Anwesen des Adolf H ü uß-
ler wurde auch in Mitleidenschaft gezogen,
konnte jedoch durch die anstrengende Tätig¬
keit der Feuerwehren noch gerettet werden.
Ueber die Brandursache ist bis jetzt iwcki
nichts bekannt-

setzer festgenommen
Lauffen a. N., 5. November. Die hiesige

Ortspolizei nahm am Freitag abend den in
Nordheim  wohnhaften 41 Jahre alten
Arbeiter Johann Wolf,  gebürtig von
Oberingelheim, fest. Wolf hat , nachdem er
seine Erwerbslosenun'terstützung zum größ¬
ten Teil in Alkohol umgesetzt hatte , kom¬
munistische Ideen  verbreitet.

MmMrprDdent Mergenthaler
bei den Junglehrern

Der 2. Eßlinger Fortbildungslehrgang
eröffnet

Eßlingen, 5. Nov. Mit einer schlichten Feier
wurde am Samstag der zweite Fortbildungs¬
lehrgang für Junglehrer und Junglehre-
rinnen im Seminar Eßlingen eröffnet. Da¬
bei hielt -Ministerpräsident und Kultminister
Mergenthaler  eine Ansprache, in der
er u. a. betonte, daß in diesen Lehrgängen
den jungen Lehrern das nationalsozialistische
Gedankengut praktisch nahegelegt werden
solle. Das gemeinsame Leben solle in Kame¬
radschaft alle verbinden und im Geländesport
müsse ein früher vernachlässigter Zweig der
Ausbildung zu seinem Recht kommen. End¬
ziel des Lehrgangs müsse sein, daß der junge
Lehrer neben seinem Fachkönnen vor allem
die nationalsozialistische Gesinnung im Her¬
zen trage und überall am Neubau des Rei-.
ches mitarbeitet . So müßten Lehrer heran¬
gebildet werden, die wirklich berufen seien
zur Erziehung der Jugend , einer Jugend,
die dereinst Trägerin des Staates ist. Dw
Feier war umrahmt von einem Orgelvorsviel
und zwei Chören unter der Leitung von
Musikdirektor Nagel.
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Ldolk Hitler
inmitten der 84;

6rnppenküdrer

Im Reiclisininiste-
eium kür Volkssuk-
KILruirz und props-
ganda knnd ein Ap¬
pell der 84 .-6rup
penkütirer statt , auk
dem der bülirer d.
Kukzsbeazebiet der
8.4 in cindrucks
vollen .kusküdruo-
zev nmriL . Unser
Rild reizt den Oüt>-
rer bei der Rezrü-
Ilunz des Oruppen-
kübrers ksnneclre,
recbts neben die¬
sem Obsrzruppen
liibrer bitrmann,
zanr recbts der
Lkek des 8tabes,

Viktor l-utre

polnisclie Oüste in tterliii
2ur Verlielunz der gegenseitigen keriebungen sind rnm Rcsucli der ReiciiswiuplsOidl 700 Oäslc
aus Idolen in Ilerlin eii ĝelrolien , deren Ompksnz unsei Rild reigt . I nler tleu kesuelieru belin <iei>

sieb aucb etwa 100 Mitglieder des 'kborner IleiniaI !>uu <Ies
LLLMt« ?

KlÄETW»

Ml M
MWÄ

L-W BV'

8MNS

ML8

4n > buttbabnsteig in briedrietistiaken
Vuicli die Verkandlungsn Or . Oekeners über die Hinkübrung eines regelmäkigen buktscbikkver-
kelirs nacb Nordamerika ist Vriedricbsbaken , der Ausgangspunkt der biskerigen ^ eppeiinkakr-
teu nacb 8üdamerika , in den Milteipunkt des Interesses gerückt . Unser Rild kübrt uns in die
briedricbsbakener 2eppelinkalls Wie man siebt , ist kisr ein regelrecbter l ûktbabnsteig in 6e-
brauck , der das künsteigsn in den buktriesen erleicktsrt Wenn sieb klckeners Pläne verwirk-
licken , wird es aucb kier bald beiksn : künsteigen nacb Rio de Janeiro oder bisu )-ork oder

sonstwobin

Oie neu « lpiikrung der llickterakademie
-4uk der Hsrbsttagung der Akademie der Oicli-
tung wurden der Oicbter und Intendant Hanns
lobst rum ersten Vorsitrenden , der Oicbter
Rinding rum rweiten Vorsitrenden gewäblt
Oie Rüder reigen : Oben : lobst ; unlsn : Rinding

käne lieielisautobabnkrüeke über die Msngksil
Von den 8cbwierigkeilen . denen niancberorts
der Rau der kieicksautubabnen begegnet , vermik
teit unser Rild einen anscbaulicben Oindruck
Os stammt von dem Rauakscbnitt » angkail
brücke der kieicbsautobabn itlüncben —Randes
grenrs . 2um Rau der Rrücke über die Vlsngkall
müssen 70 Bieter liobe Relnnpkeiler erricble!
werden . >Ian ist ^etrt bei der Itölie von 65 Kielern

an gelaugt

üliir Wnelie des
deutseben kuelies

vom 4. dis II . IVo-
vember

Oin lag der Aus¬
spannung : Oer Oüb-
rer mit Minister¬
präsident Oöring
bei der Rektüre vor

Haus VVacbenkeld

Oebersebwemmung nacb der Dürre
Oer Ros -^ ngsIes -biuL in üalikornien , der infolge der ankaltenden Oürre das ganre labr bin
durck käst völlig ausgetrockoet war , ist nacb mebrersn scliwaren Regen källen so stark an
gsscbwollen , dalZ er über die Oker trat und alles , was sied ibm in den Weg stellte , mitrill
besonders scbwer Kat die Ortsckakt Montrose gelitten , wo , wie unser Rild beweist , kaum ein
Haus unversekrt blieb , lausende von Rswobnern sind obdacblos und der 8scbsckaden wird

auk mebr als 2 Millionen Dollar gsscbätrt

Lniivrv L « r2!gv8vliioli1«

„Das -ist cie* ^kicM̂ e/"
Der junge Fremde mit dem siegesbewußten

Lächeln schüttelte ihm die Hand: „Sie können
sich auf mich verlassen- Herr Direktor, ich
werde Ihrem Unternehmen mit einem Schlag
die Absatzmöglichkeitenschaffen, die es be¬
nötigt, um sich gegen die Konkurrenz durch-
Zusetzen und in die Reihe der ersten Firmen
des Landes zu rücken." Mit einem Schlag?
und ausgerechnet mit 1000 Frank ? Der
Direktor seufzte ungläubig . Man verabschie¬
dete sich.

Am nächsten Morgen gab es in St . Mer¬
lan, eine kleine Sensation . In den Zeitungen
war es schwarz auf weiß zu lesen, daß sich
leder Mann am selbigen Abend ohne Mühe
10 00 Frank verdienen  könne : „In
der Zeit von 6 bis 7 Uhr wird sich ein Herr
lm Bereich der Hauptstraße aufhalten , der
von dem Konfektionshaus Raspel u. Co.

! nuSgestatlel ist. Derjenige, der den Betresstn-
! den zuerst als einen von der genannten

Firma erkennt und ihn mit den Worten be¬
grüßt : „Das ist der Richtige!" erhält sofort
in der Direktion des Unternehmens 1000
Frank Belohnung bar ausbezahlt ."

Konfektionshaus Raspet? Niemand kannte
es. War das ein plumper Schwindel? Oder
der originelle Einsall eines Spaßvogels?
13 000 Leser jener seltsamen Ankündigung
beschlossen auf alle Fülle, wenn irgend mög¬
lich, „dabei" zu sein . . .

Schon lange ehe der sechste Schlag der
Rathausuhr verhallte, glich die Hauptstraße
einer riesigen  Volksversammlung . Der
gesamte Verkehr stockte und mußte umgeleitet
werden. Die Polizei kommandierte, fluchte,
war machtlos. „Das ist der Richtige!" Irgend
jemand hatte es gerufen, und Plötzlich tönte
es an allen Ecken und Enden, im tiefsten
Baß , im höchsten Diskant : „Das ist der
Richtige !" Schwindel oder nicht — wer' wuüte es? Ein ..Gaudi" war es ledenkallZ.

und schließlich: Tausend Frank sind eine
hübsche Summe . . .

Prüfende Blicke streiften jedes männliche
Wesen, beäugten seine Kleidung, an der der
unbekannte Glückspender ja erkennbar sein
sollte — einen solch lachenden Trubel hatte
die Hauptstraße noch nie erlebt.

Da. fünf Minuten vor sieben, wurde der
„Richtige" in Gestalt eines — Zeitungs¬
verkäufers  entdeckt. Eine alte Botenfrau
war die glückliche Gewinnerin des ausgesetz¬
ten Preises , und als sie freudestrahlend mit
1000 Frank in der Tasche die Direktion von
Raspet u. Co. verließ, gab es ein nicht en¬
denwollendes Hallo der wartenden Menge. —
Die Ereignisse in der Hauptstraße bildeten
Gesprächsstoff der Stadt.

Der Name Raspet u. Co. war über Nacht
in aller Munde . Die Zeitungen brachten
spaltenlange Berichte und ein großes Bild
des jungen „Zeitungsverkäufers ", aus dem
der kleidsame Anzug, den dieser trug , neben-

> bei ausgezeichnet zur Wirkung kam. Uebri-

gens ein äußerst preiswerter Anzug, wie in¬
teressierte Leser aus einer kleinen Notiz un¬
ter der Photographie entnehmen konnten . . .
In wenigen Tagen wird die Direktion der
Firma Raspet u. Co. in die Hauptstraße
übersiedeln. In Fachkreisen spricht man über¬
dies davon, daß das junge Unternehmen
demnächst gezwungen sein wird , seine gesam¬
ten Produktionsanlagen wesentlich zu ver¬
größern, um den stetig steigenden Absatz voll
befriedigen zu können.

Jede « Montag liegt

Ser SMerW
neu in meinem Geschäft zum Verkauf
bereit. Preis der Einzelnummer 20 L

! k. V. rskvk, kllMglllüllvg. Hggolä
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Jur..Woche
»es deutschen Buches

Kann es etwas Wunderbareres geben, als
über Raum und Zeit mit dem Geist großer
Menschen verbunden zu sein? Ist es nicht so.
als ob wir Zwiegespräche mit Walter von
der Vogelwerde. Hans Sachs . Schiller oder
Goethe hielten, wenn wir die Werke ihres
Geistes aufschlagen? Oder ist es nicht wie
das beglückende Gefühl der persönlichen Aus-
spräche, wenn wir das Buch eines lebenden
Schriftstellers lesen?

Wer den Geist der Großen liebt und sich
am Schönen erfreuen, wer das Leben und
die Kämpfe der Menschheit in allen Tiefen
und Höhen erleben will, wird ein Freund deS
Buches sein, wie das Buch sein Freund sein
soll. Bücher sind treueste Freunde : sie stehen
minier bereit, in guten und bösen, in heite¬
ren und trüben Tagen. Bücher sind die
besten Waffen und Rüstungen im Kampf
der Geister. Ihr persönlicher Besitz bringt
sie uns erst recht nahe. Darum erwerbt gute
deutsche Bücher, hütet sie und haltet ihnen
die Treue! Das deutsche Buch ist Wahrer
und Hüter des deutschen Geistes, gez. Dr.
Wilhelm Fr ick. Reichsminister des Innern.

Vorsicht bei Räumung der Aachböden
8s besteht erneut Veranlassung, darauf

hinzuweisen, daß die auf den Hausböden
amtlicher und privater Gebäude lagernden
Archivalien (alte Urkunden. Akten. Familien¬
papiere, Briefe, alte Karten, Pläne , Risse,
Zeichnungen, Bücher und dergleichen) nicht
ohne vorherige sorgfältigste Prüfung ihres
Inhalts und Wertes vernichtet werden.
Trotz den wiederholten Aufforderungen des
Reichsluftschutzbundes, die auch von der
Tagespresse ausgenommen worden sind,
kommt es immer wieder vor. daß selbst die
wichtigsten Quellen für die Sippenforschung
und die Heimatkunde sorglos ausgeschieden
und vernichtet werden. Die Württ . Archiv¬
direktion ist zu Beratung und Auskunft ge¬
mäß dem Runderlatz des Reichsluftschütz¬
bundes gerne bereit. Sie ersucht aber drin¬
gend, ihre Mitarbeit in Anspruch zu nehmen,
ehe durch Zerstörung der bisherigen Anord¬
nung der Archivalien oder durch Abreißen
der Einbände schwerer Schaden angerichtet
ist.

Seulscke Volksgenossen!
Die deutsche Saar steht im letzten Win¬

ter ihres Grenzlandkampfes, und das
ganze deutsche Volk nimmt Anteil an dem
großen Winterhilfswerk , das für unsere
Brüder an der Saar aufgebaut wird.

Hunderttausende deutscher Volksgenos¬
sen haben bereits durch den Erwerb des
Saar -Abstimmungskalenders ihr Saar-
Opfer gebracht und gerade, weil sich dem
Winterhilfswerk an der Saar selbst große
Widerstände entgegenstellen, wollen wir
im Reich um so opferfreudiger sein.

Genau wie beim Saar -Abstimmungs-
kalender wird auch der Reinertrag des in
den nächsten Tagen erscheinenden Saar-
Jahrbuchs 1935 der Saar -Hilfe zufließen.

An jeden schaffenden Deutschen geht
daher mein Aufruf:

„Opfere für die Saar,
erwirb das Saar -Jahrbuch!"

Heil Hitler!
gez. Dr. R . Ley.

Meckerer, Maul ballen!
Deutsche Arbeitfront

zahlt i« einem einzigen Vierteljahr
fast eine Million Unterstützungen aus

kk. Berlin , 4. November.
Ein Mittel , gewissen Meckerern und Stän¬

kerern die Lust zum Quasseln auszutreiben,
ist der Bericht der Reichsberufsgruppen in
der Deutschen Arbeitsfront über die im drit¬
ten Vierteljahr ausgezahlten Unterstützungen
an die Mitglieder:

An Stellenlose 422 834 RM.. Alters - und
Invalidengeld 207 491 RM.. Sterbegeld
162 507 RM.. Notstandsbeihilfe 71 589 RM..
Umzugsbeihilfe 14 666 NM.. Aussteuer-
beihilse 68 932 NM.. Verschiedenes 9483
RM.. zusammen also 957 502 NM. in einem
S o m m e r Vierteljahr. Bei diesen Zahlen
muß die Sehnsucht nach den alten korrupten
Gewerkschaftsbonzenverstummen.

Ein Zeichen der erfolgreichen Wirtschasts-
belebung ist dieser Bericht außerdem : Gegen¬
über dem zweiten Vierteljahr 1934 sind die
Unterstütznngsausgaben lim säst ein Drittel
zurückgegangen!

MMreiber, Vorsicht!
24 Metzgereien in Breslau geschlossen

kk. Berlin , 4. November
Noch immer gibt es dunkle Elemente auch

im Wirtschaftsleben, bei denen es sich noch
nicht herumgesprochen hat , daß der national¬
sozialistische Staat sich nicht mit schönen Ver¬
sprechungen begnügt, sondern ihnen sofort
Taten folgen läßt . Auch in Breslau
glaubten 24 Metzger, die Ankündigung des
preußischen Ministerpräsidenten Gbring,
daß er Preistreibereien rücksichtslos ahnden
werde, nicht ernst nehmen zu müssen. Als sie
daher am Samstag die ungerechtfer¬
tigt erhöhten Preise  aufrechterhiel¬
ten. griff die Polizei zu und sperrte alle
24 Betriebe.

Vielleicht begreift man nun in allen Tei¬
len des Reiches, daß es im nationalsozialisti¬
schen Deutschen Reich doch nicht so einfach
ist, auf Kosten der Volksgemeinschaft reich
zu werden und zieht die Lehre daraus!

„rag-es Berufes'
Hitlerjugend jede Woche an der Werkbank

kk. Berlin , 4. November.
Die Deutsche Arbeitsfront geht nunmehr

kn Zusammenarbeit mit* der Hitlerjugend
daran , die Lehrkameradschaft als zusätzliche
Berufsschulung für die ganze Facharbeiter-
schast auszudehnen . Am „Tage des Be¬
rufes" wird sich die Hitlerjugend in Zukunft
freiwillig, in sozialistischer Kameradschaft.
Praktisch zur Arbeit bekennen und den Hitler¬
jugend-Dienst wöchentlich ein- bis zweimal
an der Werkbank versehen. Für diesen Dienst

! werden geeignete Musterwerkstätten und
! Mustergüter ausgewählt werden. Der nach

dieser zusätzlichen Berufsschulung ausgestal¬
tete Leistungsausweis wird für jeden Hitler¬
jungen eine wertvolle Empfehlung sein.

Außenlandung
eines deutschen EchnMpoWligzeliges

Berlin , 4. November.
Das Postschnellslugzeug „Duhox" mußte

am' Samstag in Südsrankreich eine Außen¬
landung vornehmen, wobei es beschädigt
wurde. Der Flugkapitän Schneehage erlitt
hierbei leichte Verletzungen, der Funker¬
maschinist blieb unverletzt. Die Post wurde

' von einem Ersatzflugzeug in Carcassonne
übernommen und in Richtung Sevilla wei¬
tergeleitet.

Werfall auf Eemmering-Bahn
Abgerissene Knöpfe

überführen Eisenbahnräuber
Wien, 2. November.

Ein frecher Naubüberfall hat sich in der
Nacht zum Freitag auf der Semmering-
Strecke der Wiener Südbahn ereignet. Als
gegen Mitternacht ein Personenzug zur steil¬
sten Stelle der niederösterreichischenRampe,
der Semmering -Bergstrecke bei der Station
Wolfsbergkogel, fuhr , sprangen drei Bur¬
schen mit Masken  auf den Postwagen
des Zuges . Zwei Burschen hielten mit einem
Revolver den Beamten in Schach. Der dritte
durchwühlte die Postsendungen. Zn ihrer
größten Ueberraschung fanden die Räuber
aber kein Geld.  Wütend sprangen die drei
Burschen vor der Station Semmering , wo
sich der Zug noch in langsamer Fahrt befin¬
det. wieder ab. Es wurden sofort Gendarme¬
riestreifen eingesetzt. Es gelang auch, die drei
Täter zu verhaften. Sie scheinen auch durch
abgerisseneKnöpfe . diesieim  Eisen¬
bahnwagen verloren haben, überführt zu
sein.

Deutscher Slymyla-ronfllm
ln Hollywood vorgeführt

Elli Beinhorns Vortragsreise beginnt
all. Hollywood, 2. November.

Die deutsche Fliegerin ElliBeinhorn.
die sich zurzeit auf einer Vortragsreise durch
die Vereinigten Staaten befindet, hat am
Dienstag gelegentlich eines Empfanges, den
der deutsche Konsul in Hollywood veranstal¬
tete. zum erstenmal den Werbe-Tonfilm für
die Olympischen Winterspiele  in
Garmisch-Partenkirchen 1936 vorgeführt , den
das „Organisationskomitee für die Olym¬
pischen Winterspiele" zusammen mit der
„Reichsbahnzentrale für den Deutschen Reise¬
verkehr (RDV.)" hergestellt hat . Der Film,
dessen Vorführung u. a. der Präsident der
10. Olympischen Spiele in Los Angeles. Mr.
Garland,  beiwohnte , fand außer¬
ordentlich reichen Beifall.  Aus
Einladung der Stanford University
wird Elli Beinhorn am Wochenende ihren
Filmvortrag wiederholen.

l-uktmllliniiäre auch
beim

„6rak Zeppelin"
Unter d. kesatrung
des „Oraken Zeppe¬
lin " befinden sieb
16 5lann , die nun-
inekr ikren million¬
sten Kilometer im
regelmäßigen l-ukt-
verkskr zskakren
sind . Ln ikrer 8pitrs
stellt der bekannte

lmkisekikfübrer
Oedmann , den un¬

ser Lild reigt

_ Dienstag , den 6. Nove mber M4

42 neue KrlegMW
für»ie Vereinigten Staaten

gy. Neuh 0 rk,  3 . November.
Marmestaatssckretär Swans 0 n erklärte

am Mittwoch, wie jetzt bekannt wird, daß er
dem Kongreß eine Vorlage zugehen lassen
werde, die Kredite für den Bau von
42 neuen Kriegsschiffen  vorsieht.

Diese Vorlage wird damit begründet, daß
die Flott « auf die im Washingtoner Flotten¬
pakt vorgesehene Stärke gebracht werden
muß, ganz gleichgültig, wie die gegenwärtig
laufende« Londoner Verhandlungen aus-
achen.

Verschiedenes
Auch in England mehr Ehe»

Auch in England ist die Zahl der Ehe.
schliehungen im Steigen begriffen. Im ersten
Viertel dieses Jahres sind 14 000 Ehen
mehr  geschlossen worden als im gleichen Zen-
raum des Jahres 1933.

Das ist wirklich ein Riesenwerk
Ein Kunstmaler in Connecticut hat kürzlich

eine Arbeit fertiggestellt, die ihn 43 Jahre sei¬
nes Lebens in Anspruch genommen hat. Er hat
nämlich 100 000 Zeichnungen  von
nordamerikanischen Vögeln und Bäumen
koloriert.

KiiöxlHekter von »8p « rt
Mit drei deutschen Siegen endigte das

erstklassig besetzte internationale Ringertur-
uier in Berlin ; nur im Mittelgewicht blieb
mit dem Schweden Lindblom, der im Schluß¬
kampf Laudin (Wilhelmshaven ) besiegte, ein
Ausländer erfolgreich. Im Leichtgewicht be¬
siegte Ehrl (München) den Koblenzer
Schwartzkops nach Punkten . im Welter¬
gewicht errang Schäfer (Schifferstadt) einen
Punktsieg über den Schweden Svedbcrg und
im Schwergewicht legte Hvrnfischer den
Schweden Nyman ans beide Schultern.

Für die Winterhilfe werden die deutschen
Handballer am .2. Dezember in allen Gauen
Wohltätigkeitsspiele austrägen . Die Durch¬
führung der Spiele wird den Gauen über¬
lassen. es müssen aber Treffen angesetzt wer¬
den, die größte Zugkraft versprechen.

Der große Wmterwettbewerb des DDAC.
und NSKK., der früher stets im Dorf
Kreuth und in diesem Jahre in Oberstausen
stattfand , wird 1935 in und um Rottach-
Egern am Tegernsee durchgeführt werden.

Abgelehnt haben die württembergischen
Hockeyvereine einen Ulnier Antrag auf Ein¬
führung von Hockey-Meisterschaftsspielen. Es
bleibt in Württemberg bei den bisher
üblichen Vercinsspielen, bei denen auch eine
Wertung erfolgt.

Zainors juu . vor
dem krlegsgerielit

Oer 8oiin des spa-
niscken 8tsst8prssi-
dentsn Zainors , der
auf ausdrückliche
Zuordnung seines

Vaters vor sin
Kriegsgericht ge¬
stellt verde » soll.
Oer junge Zamora
soll angeblich mit
dem letzten spani-

scken Lukstand
sympathisiert Naben

Ususs

im England -Australien -Flug
London, 3. November.

Die englischen Flieger Jones und Waller
icafen auf ihrem Rückflug von Australien am
Freitag abend auf dein Flugplatz Lympne
ein. Sie benötigten für den Flug England-
Melbourne und zurück insgesamt 13 Tage
6 Std . 43 Min . und 30 Sek. und für den
Rückflug Melbourne—England 6 Tage. 15
stunden und 39 Sekunden. Die beiden Flie¬
ger haben damit zwei neue Weltrekorde auf-
gestellt.

OW7
«Urheberschutz üurch L. Ackermann, Romonzentrale Stuttgart)
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Alle Zeitungen brachten damals die Rede des alten

Nickisch. Die Mehrheit zog sich außer einigen , die die
Wahrheit seiner gewaltigen Worte erkannten , vorerst ver¬
bissen zurück. Doch der gewaltige Mann , der aus einer
armen Arbeiterfamilie hervorgegangen war , hatte ihnen
ihr Urteil gesprochen. Ein großes Werk nach dem anderen
ging in seine Hände über.

„Der Vampyr der Zeit." sagten Fernstehende.
„Unser Wohltäter ." sprachen seine Arbeiter.
Er kümmerte sich nicht darum . Finster ging er seinen

Weg. Wie ein Maulwurf saß er in seinem Bau und leitete
die Riesenwerke. Bittgesuche, Unterstützungsgesuche, Be¬
werbungsgesuche — alles war an ihn persönlich zu rich¬
ten . Er traute niemandem. Wie er alles bewältigte , war
seiner Umgebung ein Rätsel . Sein Diener behauptete , er
schliefe nur alle drei Nächte.

Heute ging ein Flüstern durch die Räume de* gro-
ßen Halle.

..Der Alte !"
Jeder musterte mit raschem Blick sein Arbeitsfeld,

ob auch alles in Ordnung sei. Leicht gebückt mit schlep¬
penden Schritten kam Nickisch den langen Gang daher.
Seinen finsteren Augen entging nichts. Es gab keine Auf¬
sichtsbeamten mehr. Sie waren seit einiger Zeit abqe-
schafft.

. „Paffen Sie selber auf sich auf," sagte Nickisch bei
dieser Gelegenheit , „es wird sich besser als unter der Fuch¬
tel arbeiten ." Mit Aufmerksamkeit folgte Nickisch den
Ausführungen eines jungen Ingenieurs , der ihm die Lei¬

stungsfähigkeit einer neuen Maschine erklärte . Später
lenkte der alte Nickisch seine Schritte in eine Ecke wo
ein blutjunger Mensch arbeitete . Dieser , der noch nicht
lange da war , wurde leichenblaß, als er den Gewaltigen
auf sich zusteuern sah.

„Sie haben für Ihren Vater um Arbeit nachgesucht,"
knurrte Nickisch ihn an ; „kann am Montag antreten , soll
sich bei mir melden." Schon war er weiter . Der blasse
Mensch wußte nicht, hatte er gewacht oder träumte er.
Wie ein Spuk war die düstere mächtige Gestalt wieder
entschwunden. Nickisch ging durch die Halle zurück. An
der Portierloge , wo das Kommen und (Hetzen der Arbei¬
ter kontrolliert wurde, blieb er stehen Der kleine, dicke
Portier mit seinem Schmerbauch und der seibstaefälligeu
Miene , der dem einfach lebenden Geldsürsten seit jenem
Tag auf die Nerven ging, als er ihn dabei erwischte, wie
er ein großes Stück Wurst ohne Brot in sich hineinwanschte,
stellte sich gravitätisch im Bewußtsein seiner Unentbehr¬
lichkeit auf und grüßte.

Es blitzte höhnisch auf in den seltsamen Augen des
Fabrikherrn.

„Sie werden hier zu dick, am Montag arbeiten Sie
im Lager des Oeloersandes ."

Mit weit aufgerissenen Äugen sah ihm der Portier
nach. Nickisch aber wußte plötzlich, wo er den einarmigen,
alten Invaliden , dessen Sohn für den Vater um Arbeit
gebeten, hinstecken konnte. Heute wählte er nicht den ge¬
wöhnlichen Weg in sein Büro , sondern er stieg die Treppe
zu seiner Wohnung empor. Als er ins Zimmer trat , ver¬
suchte Frau Anna , etwas zu verstecken. Mit ruhigem
Griff hielt er ihre Hand fest und las das Tft ->gramm.
Zornesfalten bildeten sich auf seiner Stirn . Frau Anna
stand auf . Entschlossen sagte sie:

„Es ist so auch das Beste; verschwiegen hätte ich
es dir nicht, ich ging nur noch mit mir zurat . Was also
meinst du. was jetzt geschehen soll?"

Aus seiner Brust kam es fauchend: „Sie bleibt ."

Frau Anna zuckte mit den Schultern:
„Ob du recht daran tust?"
Er stampfte mit dem Fuße auf.
„Sie muß bleiben, ich will es ." sagte er.
Sie blickte ihn fest an.
„Wenn sie aber totunglücklich ist?" fragte sie.
„Was heißt totunglücklich? Ueberflüssiges Weiber-

geklatsch. Sie soll ihre Pflicht tun , so wird sie nicht un¬
glücklich sein. Du schickst kein Geld , hörst du? Christa müs¬
sen die romantischen Grillen ausgetrieben werden."

„Wie du willst," sagte sie. „Nur Baldasar , es könnte
sein, daß deine Berechnung falsch wäre. Ich werde selbst¬
verständlich nichts ohne deinen Willen tun . Aber diesmal
erkenne ich die Richtigkeit nicht an ."

Mit diesen Worten qing He aus dem Zimmer.
Grimmig sah er ihr nach.
„Verfluchte Weiberwirtschaft !" sagte er vor sich hin.

Dann ging er hinüber in sein Arbeitszimmer . Hier war
ihm am wohlsten. Von hier aus lenkte er das Schicksal
vieler Tausender , schmiedete er Pläne , entwarf er Riesen¬
projekte.

7. Kapitel.
Christa und Metz waren seit längerer Zeit von der

Reise zurück und hatten ihre neueingerichtete Wohnung
bezogen. Da Frau von Rosen , Metz Mutter , im Verein
mit Frau Anna die Einrichtung besorgt hatte , gefiel es
Metz sehr. Es war eine sehr komfortable Wohnung ge¬
worden , denn auf so etwas verstand sich die geborene
Komtesse Hardt.

So kam es, daß Metz sich wohlfühlen mußte. Sie la¬
ßen sich bei Tisch gegenüber . Metz in seiner ruhigen , vor¬
nehmen Haltung . Christa sah in sein schönes bräunliches
Gesicht. Sie hätte ihm die Hände küssen mögen und bitten:
„Metz, Hab mich ein wenig lieb." Tag für Tag stand sie am
Fenster , wenn er zum Training ritt . Sie blickte ihm nach,
solange sie ihn sah.

(Forts , folgt.)
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Hkldemtro und Untergang«vierer»Emen"
Vor 2Ü Jahren der Schrecken der Meere

Von Kurt Hör st mann
Der 9. November 1914 ist der Lag

^er „Emden". Vor 20 Jahren wurde der
deutsche Kreuzer „Emden"  von dem eng¬
lisch- australischen Kreuzer „Sidney " nach
heldenmütigem Kampfe vor den Kokosinseln
in Brand geschossen. Obermatrose Wer¬
ner  vom Kreuzer „Emden", einer der weni¬
gen Ueberlebenden der heldenmütigen Be¬
satzung, gab dem Verfasser einen wahrheits¬
getreuen Bericht von den Kaper- und Kreuzer-
sahrten, den tollkühnen Kämpfen, den zahl¬
reichen Siegen und dem heroischen Ende der
tapferen, unvergeßlichen „Emden". -

Fern der Heimat: „Krieg!"
/ Tsingtau , am 2. August 1914.

Der deutsche Kreuzer „Emden" hat vor
der Bucht von Kiautschou Anker geworfen.
An den Ufern stehen die Menschen zu Hun¬
derten. Ein buntes Völkergemisch. Die
Menge harrt in freudiger Erwartung . Am
Nachmittag lassen sich die reichen chinesischen
Bürger, die Engländer und die Franzosen
und alle Deutschen aus der Niederlassung
mit kleinen, schnellen Dampferchen und Bar¬
kassen hinausfahren zum Besuch des
Kreuzers.

Auf der Emden rüstet man sich für den
Empfang. Die Mannschaften haben schon
ihre Parademäßigen weißen Blusen an und
richten die Mützen. Seit gestern, erst acht¬
zehn Stunden , liegt die „Emden" hier — die
Blauen Jungen haben sie unermüdlich ge¬
scheuert und geputzt. Man hatte in den chi¬
nesischen Gewässern gekreuzt. Es war heiß,
sehr heiß gewesen. Aber die Welt war schön,
und wunderschön das Leben eines deutschen
Mariners auf einem stolzen Kreuzer. So
herrlich, daß der Obermatrose Arthur Wer¬
ner. der sonst sehr robust war . immer weh¬
mütig wurde, wenn er daran dachte, daß in
einem halben Jahr die Dienstzeit um sein
und es zurückgehen würde in die Heimat.
Die Heimat war Hamburg und seine Frau.

Jederk«k seine Pflicht
bis zum Aeußersten

Die Mannschaft war auf dem Vordeck an¬
getreten in Reih und Glied. Kapitänleut¬
nant von Mücke schritt die Front ab und
trat vor die Mannschaft. Es war totenstill.
Kommandant von Müller  kam. Nahm die
Meldung ab. Wandte sich ernst an dis
Mannschaft. Ein Blick des Kommandanten
glitt die lange Reihe hinunter . Es schien, als
fasse er jeden einzelnen scharf ins Auge.
-Leute", rief er über Deck, „Leute, der Krieg
ist ausgebrochen. Gegen Rußland und
Frankreich. Ich erwarte , daß jeder Mann
seine Pflicht bis zum äußersten erfüllen
Wird, damit unsere „Emden" dereinst bei der
allerschönsten Kritik bestehen möge und un¬
ser teures deutsches Vaterland mit Stolz auf
uns blicken kann." Sekundenlang tiefe Stille.
Starr sahen die Leute auf den Kommandan¬
ten und dann über ihn hinweg, rüber zur
Stadt , die Plötzlich fern war und fremd wie
das ungewisse Schicksal, in das sie hinein¬
steuerten. Krieg! Gegen Rußland und
Frankreich! In den Köpfen kreisten sekun¬
denlang wirbelnde Gedanken. Krieg. Fern
der Heimat. Kampf. Tod. Und über allem
das Vaterland.

Wer hatte es gerufen, das erste, leise
Hurra ? Plötzlich schallte es über das Deck,
das dreimalige Hurra , auf Kaiser. Vater¬
land und Kommandant . Es brandete hoch
wie ein heiliger Schwur , der das Treuege¬
löbnis zum Vaterland aufs neue bekräftigt.
Durch die Bucht von Kiautschou hallte der
Nus der Mannschaft, brach sich an den Ge¬
staden. und die drüben standen, zu Hunder¬
ten, sie sahen sich erstaunt an und wollten
wissen, was das bedeute. Empfing man die
Gäste mit einem dreifachen Hurra ? Man
blähte sich wohlgefällig. Ja . ja . die Deut¬
schen, die hatten Zucht und Ordnung im

Lewe und wußten, was sich gehörte. Tie
ersten Boote stießen von Land. Andere folg¬
ten. Aber kaum hatte der Schwarm eine
Meile hinter sich gebracht, da setzt der Kreu-
zer drüben Boote aus . Zwei sind es. in dem
einen sitzt ein Offizier mit ein Paar Leuten,
das andere ist angefüllt mit Matrosen . Dann
erfahren die Erwartungsvollen , daß sie um-
kehren müssen. Heute gibsts keine Be-
sichtigung.  heute nicht und nicht in fünf¬
zehnhundert Tagen . Das weiß der Offizier
der „Emden" noch nicht, das ahnt auch nie¬
mand von all den vielen, die die Bucht und
den Hafen der Stadt bevölkern. Sie alle ver¬
muten nur einen Krieg von kurzer
Dauer.  Ein Paar Wochen vielleicht, und
der Spuk wird verflogen sein . . .

Die vom Hafen tragen die Kunde in die
Stadt , aber da weiß man schon Bescheid.
Reuter hat ganze Arbeit gemacht, und schon
flammt der Haß auf in dieser Stadt . Die
Menschen, die bisher friedlich nebeneinander
lebten, sehen sich jetzt mit schiefen Blicken an
und sind Feinde geworden. Die Franzosen
wettern , während die Engländer wartend
auf der Lauer liegen. Sie holen sich drahtlos
Berichte vom Mutterland : nein, noch ist es
nicht so weit, aber . . .

Die asiatischen Völker? Sie lachen und
fletschen die Zähne . Der weiße Mann hat
ihnen die Zivilisation gebracht. Jetzt werden
sich weiße Männer die Köpfe einschlagen.
und sie. die Verachteten, werden zusehen.
und eines Tages werden sie genügend ge¬
sehen und gelernt haben — und dann wer-
den sie nicht mehr den Buckel krümmen vor
dem weißen Mann , der ihnen die Zivilisa¬
tion brachte. Ein aufgestörter Ameisenhaufen
ist Tsingtau in dieser Nacht. Die Stadt
schnellt ihren feurigen Widerschein an den
Himmel, der sich glasklar über die Bucht
wölbt. Und weit draußen liegt der deutsche
Kreuzer „Emden".

(Fortsetzung folgt).

8t!tilstitrd» AMirle 118
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Zur Erinnerung an die gefallenen
Kämpfer von Tsingtau

Stuttgart, 4. November.
Mit einem großen Appell im Hof des

Neuen Schlosses beging die Marine -SA.
Südwest den 2 0. Gedenktag der
KämPfeumTsingtau.  Aus dem gan¬
zen Land waren die Marine -SA .-Männer,
wie auch die Marine -HI ., in ihrer schmucken
Uniform zusammengeströmt und hatten im
Hof des Neuen Schlosses Aufstellung genom¬
men. Die Wehrmacht und die Schutzpolizei
hatten Ehrenkompanien gestellt. Ferner
waren an dem Appell die Abordnungen der
SA ., der SS -, der Hitlerjugend , des BdM.,
des VDA., des Arbeitsdienstes, die Vertreter
des Kyffhäuserbundes und der Südsee-Tra-
ditionskompanie beteiligt.

Unter den Anwesenden bemerkte man u. a.
Gruppenführer Ludin.  die Vertreter der
Wehrmacht und der Schutzpolizei, an ihrer
Spitze den General der Württ . Landespolizei
Schmidt - Loga  n, Polizeipräsident Dr.
Klaiber  und den Marinebereichführer
Südwest. Kapitän a. D- Witt mann,  der
die Gäste und Ehrengäste, sowie seine Ka¬
meraden von der Marine -SA . mit herzlichen
Worten begrüßte. In lebendiger und kraft¬
voller Sprache gab er einen Ueberblick über
die erbitterten Kämpfe um Tsingtau und ge¬
dachte des unerhörten Heldenmutes jener
verhältnismäßig kleinen Truppe von Kämp¬
fern. deren Gedenken heute in schlichter Weise
gefeiert werden soll. Ob Kapitän Wittmann
dabei in großen Zügen die Kampfhandlungen
beschrieb, oder ob er die Heldentaten einzel¬
ner Kämpfer hervorhob, überall war der lei-

lii « Ureurcr uuck Lsperkatirtev Oe« ckeuiüvliea l<reurer8 ^Lmckeo" vom 1 4uß . dlz S. ?iov . 1914
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tende Grundgedanke, der den Opfermut zur
Tat werden ließ, der deutsche Glaube und
das deutsche Pflichtbewußtsein. Wie ein
Wunder sei es. daß in den erbitterten Kämp¬
fen auf deutscher Seite nur 199 Gefallene zu
verzeichnen waren , während der Feind außer¬
ordentliche Verluste davongetragen habe.
Zu Ehren dieser im Fernen Osten gefallenen
deutschen Helden senkten sich die Fahnen , und
das Lied vom guten Kameraden ertönte , als
ein schlichter Nachruf der Ehrfurcht und
Dankbarkeit. Mit der Mahnung an die Ma-
rine-SA .-Männer und besonders auch an die
Marine -HI ., dem heldenmütigen Vorbild
jener Kämpfer von Tsinatau mit Leib und
Seele nachzueifern, schloß Kapitän Wittmann
seine Ansprache.

Darauf gab Gruppenführer Ludin  den
Befehl der Obersten SA .-Führung bekannt,
wonach die Standarte der Marine -SA . in
Erinnerung an die Kämpfer von Tsingtau die
Nummer 118 erhalte und die Tradition von
Tsingtau zu übernehmen habe. Gruppenfüh¬
rer Ludin gab dabei der Hoffnung Ausdruck,
daß die Marine -SA . sich der daraus erwach¬
senden Pflichten bewußt sein und bis zum
äußersten für Pflichterfüllung einstehen
werde. Im Anschluß daran nahm Kapitän
Wittmann , der alte Tsingtauer Kämpfer und
ehemalige Landartillerieverteidiger von
Tsingtau , die feierliche Vereidigung von Ma-
rine-SA .-Anwärtern vor . wobei er das Ge¬
löbnis ablegte, daß er mit seinen Marine-
SA .-Männern die Tradition von Tsingtau

Hochhalten und dem Führer und Reichskanz¬
ler Adolf Hitler stetige Treue halten werde.
Mit einem dreifachen Sieg-Heil auf den Füh¬
rer und dem Gesang des Deutschland- und
Horst-Wessel-Liedes schloß der machtvolle
Appell, an den sich ein Marsch durch die
Straßen cmschloß. Auf dem Skagerrak-Platz
fand anschließend ein Vorbeimarsch der For¬
mationen vor Gruppenführer Ludin und dem
Marinebereichführer der Gruppe Südwest
statt.

Humor
„Was soll man eigentlich bei hohem Seegang

zu sich nehmen?"
„Das Billigste, mein Herr, das Billigste!"

„Denken Sie sich nur, gestern bin ich aus Ver¬
sehen an einen frisch gestrichenen Zaun gekom¬
men. Mein Kleid war gänzlich ruiniert und mein
Mann hat mir gleich ein neues kaufen müssen".

„Ach liebe Frau Krause, sagen Sie mir doch
bitte schnell, wo ist denn der Zaun ?"

„Das ist ein hübscher Mantel , den Ihr Junge
hat, der kostet doch sicher seine 50 bis 60 Mark."

Vater : „Wieso seine? Meine."

„Haben Sie Mut ?"
„Na, und ob".
„Na schön, dann pumpen Sie mir mal hun¬

dert Mark".

Unter Steter Rubrik . Sic wir alle 14 Taae verMentitchen . werden tämtliibe bet uns etnaebenüen
Schriftproben einer «cnauen aravboloaischen Prüfung unterzogen , und zwar gegen Sie geringe (Seblthr
von 75 Pfennig in Briefmarke ». Die Schriftproben müssen immerbtn tO 20 teilen umfassen und
ungezwungen , möglichst mit Tinte , geschrieben sein «Also keine Abschriften von Gedichten uiw .)
Den Zuschriften ist ein frankierter Briefumschlag für die Rückantwort bet,»fügen Da nur einzelne
Beurteilungen vier zum Abdruck kommen können , eriolgl fast durchgebend die Beantwortung der
Anfragen unmittelbar an die Eintendcr . Strengste Diskretion ist selbstverständlich ,»gesichert. Di«
Erledigung erfolgt in der Reibe der Eingänge , meist in etwa 14 Tagen Kür umgebend gewünschte
Erledigungen erhöben sich die Bedingungen des Unkoitenbeitraaes von - .75 aus das Dovveltc . Eil-
amträge dieser Art sind mit dem Vermerk „dringend " zu versehen. — Die Einsendungen , die die
genaue Adresse des Absenders enthalten müssen, sind z» richten an : NS .-Presse Württemberg . Abtlg.
Gravhologifchcr Briefkasten Stuttgart , kricdrichftratze IS.

Erich T. M. Die Vorzüge Ihres Schrift¬
bildes fallen im Augenblick auf. Es sind dies:
eine einfache Grundhaltung , das Fehlen aller
umwegigen Federich.vünge, sicyeres Erfassen des
Wesentlichen, Streben nach gedanklicher Klar¬
heit, nach Ordnung und Gliederung. — Wenn
man das alles zusammmzieht, dann müßte als
Ergebnis eine recht sinnvolle Lebensführung
und mir der Zeit auch ein gewisser Lebenserfolg
herauskommen. — Warum geschieht dies nun
nicht! — Die Frage stelle nicht ich Ihnen , son¬
dern Sie selbst haben mir diese in Ihrem Brief
vorgelegt. Deshalb wollen wir uns die Schrift
auf ihre Fehlqu llen hin " a,,er beschauen.

Erstens haben Sie das Papier Mit Tinte über¬
schwemmt, und zweitens ha* keine Ihrer
Schriftlinien ein nur einigermaßen festes Rück¬
grat . Was da so in ^ick, Grundstrichen zu uns
herschaut, ist also kein Energieergebnis, sondern
eine sehr Willensschwäche Teigigkeit. — Und
darum geht es: Ihren Ausdrucksbewegungen
ermangelt jede zuverlässige Willensspannung.
Es fehlt, bei äußerlich ganz geordneter verstan¬
desgemäßer Haltung, dennoch die unbeirrbare
Selbstzucht; und Ihr Wunschleben führt Sie,
namentlich nach der Seite sinnlichen Lebens¬
genusses, sehr leicht auf Abwege. Wenn Sie sich
also wirklich einmal ein Ziel setzen, so halten
Sie den Weg dazu nicht stet , durch, sondern
lassen sich durch allerlei Ablenkungen immer
wieder aus der Bahn führen. In Anbetracht
Ihrer guten Geistesbildung und auch einer
wertvollen seelischen Reife, ist der Mangel an

Festigkeit und Widerstandskraft sehr bedauer-
Anni M. Mein liebes Kind, minier breiten

Sie mit neuen Einsendungen und Fragen wie¬
der andere Gesichter vor mir aus . — Ich freue
mich ja recht, daß Se so anhänglich sind, aber
— sagen Sie einmal : müssen Sie denn mit
Ihrem kleinen unruhevollen Herzen noch im¬
mer auf der Wanderschaft sein? — Der Früh¬
ling ist doch vorbei! — Die Vielseitigkeit der an¬
gewandten und frischaufgeblühten Gefühle
sollte docy nun nach einer bestimmten Richtung
hin einmal zur Reife kommen. — Das Schrift¬
gesicht, das Sie mir nun diesmal geschickt
hoben, ist allerdings recht reizlos. Bei dem
lohnt es sich schon gar nicht, daß Sie es beson¬
ders hingebend anschauen. Die Züge sind ja
nicht gerade unangenehm, und auch für beschei¬
dene Ansprüche ganz wohlgeordnet, aber wirk¬
lich zu wenig lebensfrisch und ganz fern von
jeder herzlichen Natürlichkeit. Der Schreiber ist
immer so gar darauf bedacht, einen guten und
erfolgreichen Eindruck zu machen, und hat
Angst vor jeder Regung, die nicht gerade zum
neuaufzebügelten Sonntagsanzug paßt. —
Nein, mein Kind, das ist nichts für Sie , da
müßten Sie sich immer viel zu schön Herrichten,
das halten Sie auf die Dauer gar nicht aus,
bei Ihrem wildgewachsenen Wandervogel¬
wesen. Jetzt gefällt Ihnen das wohl noch alles,
und Sie kommen sich sogar noch etwas „erho-
ben" vor, aber, — in stetiger Gemeinschaft,
würden Sie da nach und nach erstarren, ge¬
fühlsgrau und gleichgültig werden. Oder aber
auch:' sie entfalten Ihre Kräfte mit der Zeit
recht Lebensvoll aufwärts , und lächeln dann

eines Tages über diesen Mann , der sich selbst
s wichtig vorkommt, und andern dafür um so
unbedeutender erscheint.

I . Sch. Liebe Frau Jda , Sie haben sich kei¬
ner recht guten Gemeinschaft unterworfen.
Zwischen Ihren Zeilen kriechen so vielerlei
kleine Bitternisse hervor, und ihr gesamter
Brief ist das Erzeugnis eines recht dauernden
Unfriedens — Aber, es ist doch unmöglich alles
so unfreundlich, wie Sie annehmen, und doch
sicher nicht im.n-i ein Grund dafür da, Ihre
Wut w reizbar anfzurüste . Ihre Härte schreckt
ja alle freundlichen Mitmenschen zurück, und
Sie müssen doch bedenken, daß Sie ganz und
gar nicht aufmunternd nsschauen, mit den fest¬
geschlossenen, scharfen Lippen und dem miß¬
trauischen Blick. Es nützt Ihnen auch dann
nichts, wenn Sie sich emmal bewußt mit Lie¬
benswürdigkeiten aufputzen, immer nur schnell
einmal, wenn S >e dies für notwendig halten,
der Ton wird dann noch nicht echt. — Da müß¬
ten Sie sich schon im ganzen Wesen auflockern
und einfach eine ganz andere Grundstellung
einnehmen zu den Menschen und Geschehnissen
Ihrer Umwelt. Denn : so wie es täglich viel
zu verneinen und abzulehnen gibt, so ist es auch
möglich, mit gesundem Willen ebensoviel zu be¬
jahen, und daran von neuem aufzuleben. Das
ist nicht nur eine Sache des Mutes , sondern
auch eine Uebungsangelegenheit. — Sie haben
sich eben tüchtig verrannt , und bringen Ihre
Energien einfach an der falschen Stelle unter,
— nicht zur Freude und Erbauung der andern,
und auch nicht gerade zur Verschönerungihrer
weiblichen Wesensart, die doch sicher nicht der
Milde und Freundlichkeit so ganz entbehren
kann.

W. 4132. Welch ein feuriger Ton des Ge¬
hobenseins klingt aus Ihrer schwungvollen
Schriftbewegung heraus . Die lebendige Liebe
zum Ja -Sagen treibt eben Ihren Pulsschlag
sehr an. Doch entschieden' st das Herz fleißiger
als der Kopf, und Sie sind zu nichts so bestän¬
dig aufgelegt, als wie zu unbeständigen Neigun¬
gen. — Aber, merken Sie sich, mein Herr : wer
wirklich überzeugen will, darf nicht zu sehr
übersteigern! Das gilt besonders in Fragen des
Herzens, bei denen Sie ganz sicher mit stürmi¬
schen Aufdringlichkeiten keine innigen Dauer¬
erfolge erzielen. — Was nützen denn die schnel¬
len Ritterdienstlichkeiten, wenn dann die Hel¬
dentaten ausbleiben, was hat auch die Freizü¬
gigkeit der Gefühle für en.en Sinn , wenn diese

dann keine Bestimmung durch die Tat erhalten?
— Da, wo Sie eine so unternehmungslustige
Begeisterung haben, werden Sie ja auch wohl
bei gleichem Bemühen einen Weg finden. Denn,
zum Beiseitestehenhaben Sie doch ganz sicher
keine Neigung. — Also muß zur Geschwindig¬
keit des Handelns noch die Ausdauer kommen,
zur Bewegtheit des Wollens noch die Ziel¬
strebigkeit der Willensbahn. — Denn man kann
schon etwas von Ihnen verlangen, und braucht
Sie gar nicht zu zart anzufassen, weil Sie bei
der großen Eigenliebe und einer sehr natürli¬
chen Selbstschä'tznng eigentlich über nichts stut¬
zig werden.

P e t e r S chl i ch.
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NeulM Fügend!
Laß dies nicht gefallen!

Ist dir das auch schon einmal passiert?
Harmlos sitzt du im Lass, tust dir ausnahms¬
weise mal gütlich bei Apfelkuchen und Schlag¬
sahne und hörst mit einem Ohr auf die obligate
Musik. Rings um dich sind alle Tische mit be¬
häbigen Bürgern und platinblonden Mägde¬
lein, die versuchen, nach Dame auszusehen,
besetzt.

Plötzlich setzt die Kapelle mit mächtigem Ge¬
töse ein, und was erkennst du im wogenden
Rhythmus der Töne? Das Brandenbur¬
ger Lied.  Hoch schwingt sich der rote Adler
über die Kaffeetassen, schwebt über dem Zi¬
garettendunst und bleibt elendiglich an der

'Decke hängen. Doch nicht genug bei einer
Strophe, alle müssen herhalten, und in einer
Ecke sitzt eine Gesellschaft von Herren, die be¬
geistert mit einstimmt. Wenn du aber denkst,
nun ist Schluß, dann erlebst du, daß man ein
Potpourri  gemacht hat aus unseren
alten Kampfliedern,  und daß man
dabei ganz richtig spekuliert hat : Die Stim¬
mung wird ungemein gehoben! Freundlich und
wohlwollend spendet man dem Herrn Kapell¬
meister ein Händeklatschen, das mindestens eineMinute währt. —

Siehst du, das hast du früher auch nicht ge¬
dacht, daß du einmal an solcher Stelle unseren
Liedern begegnen würdest. Früher ging den
Herren von der besseren Gesellschaft ein ge¬
wisser Horror über den Rücken, wenn sie das
Singen der braunen Kolonnen auf der Straße
hörten , diese Lieder hatten auch etwas z u Auf-
reizendesü  Heute aber lädt man sich diese
Lieder ins Haus — aber ich bitte Sie , wieso
aufreizend? Diese Lieder sind doch forsch !!
— Und hat dadurch eine anregende Be¬
gleitmusik zum Geplauder.  Gott ja,
ein bißchen geräuschvoll ist sie ja schon, aber
dann spricht man eben etwas lauter . -

Aber du, deutsche Jugend '. Latz dir so was
nicht gefallen!

Großreinemachen im eigenen Seim
Unsere Mädels als Heimmütter

„Nächste Woche putzen wir das Heim!" So
lautet der Befehl der Führerin.

Also ziehen am nächsten Mittwoch drei
Mädel die Vorstadt hinaus , schwer bewaff-
uet mit Putzeimer und Schrubber und man¬
cher fragende Blick der Vorübergehenden
trifft uns . Hätten sie uns erst nach einigen
Minuten draußen gesehen! Was ist aus den
eben noch jungen Mädelchen geworden? —
Alte, waschechte Putzweiber, mit einem Kopf¬
tuch. einem alten Rock und einem großmäch¬
tigen Nupfenschurz darüber . So wandeln
wir nun zuerst mal hinüber in die Wascherei,
wo uns ein großer Zuber Waschbrühe zur
Verfügung gestellt ist. Fabelhaft ! Ta brau¬
chen wir schon weniger Seife, denn ihr wißt
ja. wir müssen sparen, sparen, sparen! —
Nun kann es also losgehenl Die eine nimmt
die Bilder ab, putzt sie sorgfältig und stelltsie in den Nebenraum -, die andere nimmt
sämtliche Tische und Stühle ran . das sind
unheimlich viele und — dreckig! An man¬
chen hängt noch der ganze Dreck von unab-
geputzten HJ .-Stiefeln dran ! Und ich, ich
mache mich hinter den Ofen. Das ist nun
doch kaum zu beschreiben. Manchmal geht
uns doch tatsächlich dabei der Schnaufer aus.
wenn uns wieder eine Ladung Staub und
Ruß ins Gesicht fliegt. Und aus solch einem
Dreck haben wir im Winter unsere Aepsel
gebraten und sie mit großem Appetit ver-
zehrt! Verschüttelts euch nicht!

So . der ärgste Dreck war jetzt vorbei.
Schnell die Wand und die Decke abgekehrt
und dann an die Fenster, die Lampe, die
Lamperie und die Türen ! Das solltet ihr
nun wirklich sehen, richtig schälen tut sich
alles. Wie frisch gestrichen! Wo nur der

So v/sr es

Ko 801010er ging Uns, »der nuo
riedt cter Hsrdststurm öder«
Lsoü unci drück virck cker tVioter
mit Li » uock Lcdnee seinen Lin
rüg dslten . l >»no untren Leite
nickt » mekr , cknnn brauckt ckie
ckugenck iieime . veskrild Volks¬
genossen , stettt cker Hiiiersuzsnä
geeignete Nümne rur Verfügung!
l-sLt ckes Liidrers ckugenck nickt
snk cker 8trs8e ! Sckskft iieiinel

Dreck herkommt?! Und erst da oben aus
L>trohsack! Eine ganze R a r i t ä t e n s a m in¬
dem Balken, der Wand entlang ; 0 du großer
lung  finden wir da : einen alten Kalender,
ein Taschentuch, ein wunderbarer Lause¬
rechen, ein abgebrochener Meterstab , und da

zwischen den Fingern kleben. Nein, das ist
wirklich zum . ich will ja nichts
sagen; doch alles nimmt ein Ende, auch dies!
„Gott sei Dank!" seufzen wir.

Jetzt noch die Vorhänge hinauf , ja , wir
brauchen keinen Handwerksmann , wir können

GmWllllinMIter Ar.Mit zurSetmbMaffiivs
Die Hitlerjugend hat die Aufgaben zu vollenden , die wir begonnen haben.
Dafür muß sie geschult werden im Geiste deS Nationalsozialismus und durch Ge¬

meinschaftserziehung  die Werte einigermaßen ersetzen, die die Kampfgeneration
des Nationalsozialismus in den Jahren vor der Machtergreifung erlebte.

Schulstuben sind zu solcher Gemeinschaftserziehung ungeeignet , weil ihrer Luft nun
einmal der Schulgeruch anhaftet . Die Hitlerjugend braucht Räume , in denen sie unter
sich ist, und die auch einen äußeren , würdigen Rahmen darstellen für die Tatsache, daß
es für uns Nationalsozialisten keine andere anerkannte Jugendorganisation mehr gibt,
außer der HI.

schau! Ein Geldbeutel! Und wieviel drin!
17 Pfennige und noch vier Rabattmarken!
Solch wertvolle Gegenstände und noch nie¬
mand hat sie vermißt . Nein, wie die Leute
doch gleichgültig sind!

Ach, da kommt ja unsere Irene . „In dei¬
nem schönen Kleid kannst uns allerdings
nicht viel helfen. Doch paß auf ! Du nagelst
das Fallblatt vom Vorhang wieder fest und
legst es in schöne Falten , verstanden!" Sie
verschwindet im Nebenraum und bald hört
man sie hämmern und dann wieder seufzen,
das will auch gar nicht klappen; einmal Hai
sie die verkehrte Seite außen , dann sind die
Falten wieder nicht gleich. Ja . ja . die Sache
ist nicht so einfach!

Schon ist es 7 Uhr. Die Ruth ist schon
gegangen, sie hat doch Besuch zu Hause und
nun muß auch die Gertrud heim. Doch schon
kommt Ersatz, die Hanne, direkt vom Ge¬
schäft, das laß ich mir gefallen! Und nun
gehts ans Bodenputzen. Aas ist ganz schlimm!
Dieser alte, rauhe , ungehobelte Boden! Diese
ölige, dreckige Geschichte, alles bleibt einem

alles selber.  Einen Tisch her, drauf einen
Stuhl , ihr haltet ihn, ich steh drauf und in
ganz kurzer Zeit hängen die frischgewaschenen
und gebügelten Vorhänge . Schöner bringts
kein Fachmann fertig!

Nun schnell wieder die Bilder an die
Wand , den Vorhang zugezogen, das Licht
mal angeknipst! Ah! wie das alles glänzt
und blitzt und so schön frisch riecht! —
Aber , auf wie lange?  Die sollen uns
ja nicht kommen, ohne ihre Stiefel fein sau¬
ber abgekrazt zu haben oder mit ihren
Dreckpfoten an unfern schönen Vorhängen
herumtappen , denen könnts schlimm ergehen!
Ja . ja . dazu sind wir Mädel eben doch wie¬
der recht. Wenns die „Jodler " auch nicht zu¬
geben wollen.

Aber Hunger haben wir gekriegt und
unsere Knochen haben wir auch gespürt.
Und als wir uns daheim gewaschen haben,
da hättet ihr sehen sollen, von einem Kamin¬
feger kann das Wasser bestimmt nicht
schmutziger werden! S 'ist ein Glück, daß wir
„waschecht" sind.

NM WM in»er Berufswahl
Fort mit allem EtanbeMmkel

Wer im Frühjahr die Bemühungen um
die Unterbringung der Schulabgänger von
1934 in Lehr- und Arbeitsstellen verfolgt hat.
der weiß, welche ernste Sorgen dieser erste
geburtenstarke Jahrgang der Nachkriegszeit
den Verantwortlichen Stellen bereitete. Die
öffentliche Berufsberatung und Lehrstellen¬
vermittlung hatte genau die doppelte
Anzahl von Jugendlichen  zu be¬
treuen. An Stelle der 600 000 des Jahr¬ganges 1933 traten rund 1.2 Millionen
Jugendliche mit den größten Erwartungen
und Forderungen an die deutsche Wirtschaft
heran , drängten sich in unübersehbarer
Menge vor den amtlichen Vermittlungs¬stellen.

Von der Wirtschaft konnte damals kaum
erwartet werden, daß sie nach einem Jahreder Aufwärtsentwicklung bereits hinreichend
aufnahmefähig sei.

Die Ergebnisse der Vermittlung
haben gezeigt, daß bis zu 75 Prozent der
Knaben und rund 50 Prozent der Mädchen
in beruflichen Lehr- und Ausbildungsstellen
untergebracht werden konnten. Die übrigen
fanden im Landjahr , in der Landhilfe, im
hauswirtschaftlichen Jahr Unterkunft, und
wenn auch mit gutem Gewissen gesagt wer¬den kann, daß niemand von den 1934 aus

der Schule Entlassenen ein Leben der Ar¬
beitslosigkeit beginnen mußte, so mag man
sich doch zweckmäßig der Erfahrungen er¬
innern . die gesammelt werden mußten , ehe
dieses glückliche Ergebnis erreicht wurde.
..Eine Lehrstelle um jeden Preis " war die
Parole . In Sorge und Hast stürzten sich
die Schulentlassenen und die Erziehungs¬
berechtigten auf die Lehrstellenangebote, ohne
Rücksicht darauf , ob die damit verbundene
Berufswahl den Neigungen und Eignungen
des Jugendlichen entsprach. Die Arbeits¬
ämter haben alles getan , um das junge Volk
zur Ruhe und Geduld zu mahnen . Wenn
trotzdem durch die übereilte Berufsergreisung
manchem nicht erspart werden konnte, daß
er einen verfehlten Berufsweg einschlug, soist das nicht die Schuld der amtlichen Stel¬
len. Die Folgen aber treffen natürlich nicht
nur den einzelnen, sondern die gesamte Wirt¬
schaft. da die richtige Lenkung des notwen¬
digen Berussnachwuchses zwangsläufig ge¬
stört und beeinträchtigt wurde.

Das ist das Wesentlichste, was als
Erfahrung und erster Grundsatz

zu beachten ist, wenn heute wiederum ein
Jahrgang sich auf die Beine macht und vor
die Tore der Wirtschaft tritt . An Zahl nicht
geringer , an Erwartungen und Forderungen
nicht zurückhaltender, aber an Erfahrung
reicher, beginnen die Jugendlichen , sich nach
einem einschlägigen Beruf umzusehen. Die
Berufsberatung fetzt ein. Sie steht unter
der Erkenntnis , daß sie nicht ausschließlich
dem einzelnen zu dienen hat . nicht nur Sache
des einzelnen ist, sondern dafür Sorge tragen
muß. die jungen Menschen nach Verlassen der
Schule in solche berufliche Bahnen zu len¬
ken, daß die Nachfrage der Wirtschaft nach
Arbeitskräften wirklich gedeckt wird . Selbst¬
verständlich dürfen bei der Berufsberatung
nicht in erster Linie die Erfordernisse des
Erwerbslebens entscheidend sein, zumal diese
Erfordernisse dauernd stark wechseln. Im
Mittelpunkt der Berufsberatung muß viel¬
mehr der junge Mensch mit seinen ursprüng¬
lichen Veranlagungen , Neigungen und Inter¬
essen stehen. Alle Verantwortlichen Stellen.
Schule, Elternhaus , Jugendbewegung und

1i I beim UIab »tI.Ie!ren
„kaum kür uns " stekt nuk <ien lNukaten . kwum>

kür ckie .lugenck

Wirtschaft müssen Hand in Hand arbeiten,
damit jeder Jugendliche , der vor der Entschei¬
dung steht, über die tatsächlichen Verhältnisse
des in Frage stehenden Berufes unterrichtetwerden kann.

Die Verantwortung für die Entscheidung
selbst soll dem Schulentlassenen jedoch nicht
abgenommen werden!

Der Kampf, den heute die Berufsberatung
und mit ihr Hitler -Jugend , Schule und Wirt¬
schaft führen , gilt den Vorurteilen und Vor¬
eingenommenheiten, jenen dünkelhaften An¬
schauungen. die eine Berufswahl abhängig
machen von der Stellung des Vaters , von
dem Namen der Familie oder von den Gra¬
den einer falsch verstandenen Bildung . Ehr¬
lichkeit und Offenheit ist bei der Berufs¬
beratung zu fordern . Für die Ehrenret
tung der handwerklichen Berufe braucht Gott
sei Dank niemand mehr einzutreten . Die
Fragwürdigkeit der akademischen Laufbahn
ist gleichfalls allen zum Bewußtsein gekom¬men. Alle Kreise, insbesondere die Er¬
ziehungsberechtigten. werden sich in der-
Dienst jener Ziele stellen, die von der natio
nalsozialistischen Regierung seit Jahr und-
Tag verfolgt werden.

Unter ihnen ist an erster stelle der
Ausgleich der Arbeitskräfte

zwischen Stadt und Land zu nennen. Land¬
jahr und Landhilfe verfolgen dieses Ziel
und wer die Schulabgänger von 1934 in¬
in ihren Landjahrheimen gesehen hat . von
ihren Eindrücken hörte, der ist gewiß, daß
hier ein erfolgreicher Anfang gemacht wurde.
Ein weiteres Ziel muß der Ausgleich unter
den Berufen sein, die reibungslose Lenkung
der Jugendlichen in die wirklich aufnahme¬
fähigen und zukunftsreichen Berufe.

Als drittes Ziel wäre die Sicherung eines
ausreichenden Nachwuchses an Quälitäts-
arbeitern herauszustellen, die naturgemäß
am besten gewährleistet ist. wenn man
diesen Gesichtspunkt bereits zu Beginn der
Berufslaufbahn eines neuen Jahrganges be¬
achtet. Die natürliche Folgerung muß dann
fraglos die

Sicherung einer gewissenhaften und
ordnungsgemäßen Berufsausbildung

sein, wie sie die Deutsche Arbeitsfront zu¬
sammen mit der Hitler -Jugend in der zusätz¬
lichen Berufsschulung verfolgt.

Der deutschen Wirtschaft endlich gilt der
Appell, die Bemühungen von Berufs¬
beratung . Hitler -Jugend und Schule in der
Weise zu ergänzen, daß sie eine ausreichende
Zahl von Lehr- und Ausbildungsstätten zur
Verfügung stellt.

Mr /in- /«ng/
Wir find jung , 0 du schöne, weite Welt.
Unser Sehnen , unser Hoffen zieht hinaus in

Wald und Feld.
Junge , laß den Kopf nicht hängen.
Kannst ja nicht die Sterne seh'n!
Aufwärts blicken, vorwärts drängen!
Wir find jung und das ist schön!

Liegt dort hinter jenem Walde
Nicht ein fernes, fremdes Land?
Blüht auf jener Bergeshalde
Nicht ein Blümlein unbekannt?
Laßt uns schweifen ins Gelände,
Ueber Täler , über Höh'n.
Wo sich auch der Weg hinwende.
Wir find jung und das ist schön!

Auf denn. auf . die Sonne zeige
Uns den Weg durch Feld und Hain,
Geht der Tag darauf zur Neige.
Leuchtet uns der Sterne Schein.
Junge , schnell den Rucksack über.
Heute soll's ins Weite geksin.
Regen? Wind ? Wir lachen drüber!
Wir sind iuna und das ist schön!
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Freiballon ausgerissen
Nutzloser Absprung eines Mitfahrende»

Oberkochen,  OA. Aalen, 5. November.
Wie uns gemeldet wird, hat am Sonntag

nachmittag der Freiballon des Münchener
Architekten Feldmann bei Aalen  einen
Landungsversuch unternommen , der aber
allen Bemühungen zum Trotz mißglückt ist.

Zufälligerweise konnte sich unser Schrift-
leitungsmitglied vor ein paar Wochen die
Landung desselben Ballons in Böblingen ari¬
schen. Damals trieb die mächtige Kugel von
Gersthofen  aus direkt auf Günzburg zu
und dann werter nach Ulm, Eßlingen ' bis
Böblingen,  wo eine glatte  Landung
in der Nähe des Flugfeldes auf einem Klee¬
acker stattfand. — Bei der Landung ist natür¬
lich der Gesahrenmoment. wenn man schon
so sprechen will, für einen Ballon am größ¬
ten. Sind ein Paar Leute in der Nähe, dann
genügt es, das etwa 60 Meter lange Schlepp¬
seil auszuwerfen, das dann von den zunächst
Stehenden ergriffen werden muß, um so dem
Ballon einen festen Halt zu geben. Ist aber
weit und breit kein Mensch und es herrscht
dazu noch ein starker Wind, dann gestaltet
sich die Landung schon erheblich schwie¬
riger.

Am letzten Sonntag trieb nun der Ballon
direkt auf Aalen zu. Leute aus Unter¬
kochen  entnahmen den Rusen der Fahrer.
Laß dort eine Landung geplant war.

Plötzlich sank der Ballon so rasch, daß er
nur noch mit knapper Not über eine Stark¬
stromleitung hinwegglitt, um zunächst auf
einem Ackerfeld auszusetzen, nach dem ersten
Aufprall aber sofort wieder in die Höhe
getrieben wurde. Ein anwesender Knabe er¬
griff das Tauende , und gleichzeitig sprang
ein Ballonfahrer aus der Gondel, um das
Landungsmanöver vom Boden aus zu un¬
terstützen. Durch die Plötzliche Erleichterung
hüpfte der Ballon wiederum in die Höhe
and riß die beiden Tauhalter mit sich, die
schließlich keine andere Wahl hatten , als sich
fallen zu lassen. Zum Glück nahmen sie da¬
bei keine  körperlichen Schäden. Nun aber
stieg der Ballon immer weiter und trieb,
ohne sich weiter um seinen zurückgelassenen
Passagier zu kümmern, dem Härtsfelv
zu. Offenbar wurde von der Gvndelbesatzung
nicht rechtzeitig die Reißleine gezogen, sonst
hätte ein nochmaliger Aufstieg nicht eintreten
können.

Bßume buKWW MMrt
schwere Sturmverwüstungen bei Gmünd
Gmünd, 5. Nov. Ter orkanartige Sturm,

der in der Nacht zum Sonntag tobte, hat
nicht nur in der ganzen Gegend auf harm¬
lose Art Dachplatten abgedeckt und Fenster¬
flügel zerschlagen, sondern zum Teil in den
K ä l d e r n sehr g r o ß e Z e r st ö r u n g e n
.mgerichtet. Tie Wälder um Waldstet¬
ten  wurden besonders schwer heimgesucht.
Auf der Straße über die Kriegsebene durch
den Staatswald liegen zahlreiche entwurzelte
Bäume, die der Sturm spielend umgelegt
hat. An ein Chaos erinnern die Verwüstun¬
gen bei der großen Eiche über dem Kamm.

"ir Blockhütte hin hat der Sturm die
Bäume buchstäblich abrasiert.  Eichen,
Buchen usw. sind aus dem Boden herausg -̂
rissen oder die Bäume in der Mitte geknickt
worden, und zwar so gründlich, daß ein
Durchkommen zum Hornberg auf der dorti¬
gen Straße fast unmöglich  ist . Allein
auf einem Haufen liegen 11 große Tannen,
die der Sturm entwurzelte. Erdlöcher wie
Granatlöcher zeigen nur noch ihren ehemali¬
gen Standort.

Leonberg 5. November. (Folgen von
Familienstreitigkeiten .) In der
Nacht auf Sonntag mußte ein sich rabiat ge¬
bärdender verheirateter junger Mann , der
seine Familienangehörigen ernstlich bedrohte,
in polizeiliche Verwahrung  ge¬
nommen werden. — In derselben Nacht kam
es in der Siedlung bei der Schillerhöhe in
einer Familie wiederholt zu Zwistigkeiten.
Die Frau beabsichtigte, sich und ihren Kin¬
dern das Leben zu nehmen. Durch Einschrei¬
ten der Polizei konnte sie an ihrem Vor¬
haben verhindert werden. Die Lebensmüde
wurde ebenfalls in polizeilichen Gewahr¬
sam  genommen.

Brackenheim, 5. November. (Lebens¬
gefährlicher Sturz .) Am Sonntag
erlitt ein Motorradfahrer einen schweren
Sturz . Kurz nach dem Unfall fand ein
Neipperger die beiden Gestürzten und über-
sührte sie in das Bezirkskrankenhaus B r al¬
le n h e i m, wo der eine der beiden, der noch
glimpflich davongekommen war , wieder nach
kurzer Zeit entlassen werden konnte. Der
andere Fahrer , der eine schwere lebens¬
gefährliche Kopfverletzung  davon¬
getragen hatte, wurde abends noch operiert.

Aus Stadt und Land
Nagold, den 6. November 1934.

Hitlerworte:
Das deutsche Volk ist erwacht aus der

Erkenntnis, daß, wenn der Staat die Ver¬
bundenheit zum Volke verloren hat, es
Pflicht ist. wieder in das Volk hineinzuge¬
hen. Wir haben das getan, weil wir erkann¬
ten, daß des Staates Ohnmacht nur die
Folge der Zerrissenheit des Volkes war.

Rede in Erfurt . 19. 6. 33.

Diensterledigungen
Die Bewerber um eine Lehrstelle an der

Volksschule in Horb  a . N.. Dienstwohnung.
Gelegenheit zur llebernahme des Organisten-
und Chordirigentendienstes, die Schulvorstand¬
schaft ist zu regeln, haben sich bis zum 24. No¬
vember bei der Ministerialabteilung für die
Volksschulen zu melden.

Aufruf der Landesbauernfchaft
Die württembergische Hitlerjugend steht

jetzt im Zeichen der Heimbeschaffung. Ueberall
erklingt ihre Parole : „Schafft uns
Heime ! Volksgenosse hilf mit !"

Der schwäbische Bauer darf hierbei nicht
zurückstehen. Es war in erster Linie der
Bauer , der nach den Worten des Führers
selbst den Sieg des Nationalsozialismus mit
erkämpft hat . Unerschütterlich ist der Bund
zwischen Führer und Bauer geworden. Aber
der friedliche Aufbau wahrer Gesinnungs¬
gemeinschaft, die alle Teile des Volkes rest¬
los umfaßt , ist noch nicht beendet. Die
Jugend Adolf Hitlers soll das
große Werk vollenden!  In ihr steht
Bauernsohn neben Stadtjunge gleichberech¬
tigt und gleichverpflichtet. Soll das Dritte
Reich ein Bauernreich werden, so muß un¬
sere Bauernjugcnd Hitlerjugend sein! Die
Aufgabe der Hitlerjugend ist aber nicht er¬
füllt mit Märschen, Spiel und Gesang. Die
Hitlerjugend will den deutschen Jungen im
Gemeinschaftssinn erziehen. Der Aufbau des
nationalsozialistischen Staates , die großen
Geschehnisse unserer Zeit sind für den Hitler¬
jungen täglich ein Erlebnis . Jeder Dienst,
den sie hier mit versehen dürfen, versetzt sic
in Helle Begeisterung. Unsere Jugend brenni
darauf , in der nationalsozialistischen Welt¬
anschauung geschult zu werden. Niemand
dürste dafür größeres Verständnis haben,
als der Bauer . Bauernjugend muß
Staatsjugend sein!

Die Hitlerjugend braucht eigene  Heime,
die von ihrem neuen Geist zeugen. Die
Jugend soll hier ihren eigenen Stil , ihr
Leben nach nationalsozialistischen Gesetzen
formen können. Dieser Geftaltungswille muß
mit allen Mitteln auch auf dem Land ge¬
fördert werden! Ich rufe daher die
schwäbischen Bauern auf,  der Hit¬
lerjugend bei ihrer Heimbeschasfung
tatkräftig beizustehen.  Wo ein Ein¬
zelner nicht helfen kann, mutz die Dorf¬
gemeinschaft im Zusammenstehen aller ihrer
Glieder Raum schassen. Es geht um unsere
Jugend ! Ta ist kein Opfer zu viel!

Dom Schwarzwald -Verein
Der Wandersommer 1934 hat uns überreich

mit warmen, sonnigen Tagen beschenkt. Fast
wollte man glauben, der diesjährigen Sonne
Kraft habe kein Ende, und doch! Wohl leuch¬
ten tagsüber die Herbstfarben in ihrem Hellen
Licht, aber früh tauchen Nebel auf und hüllen
die Welt in ihre Novemberschleier. Nun ist die
Zeit der frohen Geselligkeit unter Dach und
Fach, zwischen heimeligen vier Wänden. Der
Schwarzwaldverein hielt am Samstag im ge¬
mütlichen, tannenreisgeschmückten Waldlustsaal
seinen Familienabend. Im ersten Teil wurden
wir von Rektor Kiefner  mit Lichtbildern
„Von München zur Zugspitze" geführt. Auf
einer billigen und bequemen Reise besahen wir
uns die deutsche Alpenwelt in ihrer vielgestal¬
tigen ausdrucksvollen Schönheit. Wir alle freuen
uns jetzt schon auf die Wanderung zur Zug¬
spitze, die wir für nächstes Jahr Vorhaben? Als
Einlage sang Herr Schneider, (Seminar ) mit
weicher, angenehmer Stimme Lieder von Hugo
Wolf und Löwe mit Klavierbegleitung. Die
2. Serie Lichtbilder zeigte uns sehr sinnvoll
ausgesuchte Motive von Nagold und Umgebung
und dann noch eine Reise am Bodensee und
im Montafon. Rektor Kiefner  hat diese Bil¬
der ausgenommen und ihre Landschaft erlebt.

Nun aber machte der von Familie Wizemann
mit sehr viel Liebe und Verständnis vorbereite¬
te Krabbelsack die Runde, der eine Fülle von
Ueberraschungen in sich barg. Für ganz wenig
Geld konnte man in seinem Innern wühlen
und allerlei Lustiges aus den Hüllen schälen.
Auch die Gebrauchsanweisungfehlte nicht und
machte viel Spaß Ein Hase, von Weidmanns
Hand gestiftet, wurde an einer langen Stange in
die Gesellschaft eingeführt und verlost. Die Klän¬
ge unserer kleinen „Hauskapelle" forderten un¬
ermüdlich zum Tanze auf. So herrschte noch

lange frohes Leben und Treiben in den Räumen
der Waldlust.

Wir hoffen,daß es auch den Gästen, unter ihnen
ReichstagsabgeordneterBaetzner,  in unserem
Kreise gut gefallen hat. Vielleicht wandern sie,
wenn das Frühjahr wieder kommt, als Mit¬
glieder mit uns in die weite sonnige Welt?

„a. D." statt »i. R .«
Der Neichsinnenminister stellt fest:
„Ich habe bisher folgenden Standpunkt

vertreten : Aus dem Gesetz zur Wiederherstel¬
lung des Berufsbeamtentums ergibt sich
zweifelsfrei der Wille des Gesetzgebers, dem
aus dem Dienst entlassenen Beamten neben
den vermögensrechtlichen Ansprüchen auch
den Anspruch auf Wetterführung der Amts¬
bezeichnung und des Titels zu entziehen.
Gleiches gilt auch in den Fällen des Para¬
graphen 2 a des Gesetzes zur Wiederherstel¬
lung des Berufsbeamtentums in der Fassung
des Gesetzes vom 2V. Juli 1933 (Entlassung
wegen kommunistischer Betätigung ). In
Paragraph 4 des Verufsbeamtengesctzes
(Entlassung wegen der früheren politischen
Betätigung ) fehlt dagegen eine die Wetter¬
führung der Amtsbezeichnungund des Titels
untersagende Bestimmung. Da die nach
Paragraph 4 entlassenen Beamten jedoch kein
Nuheaeld, sondern eine Rente in Höhe von
drei' Vierteln des Ruhegeldes beziehen, w>rd
der Zusatz zur Amtsbezeichnungnicht „i. N.".
sondern nur „a. T ." lauten dürfen.

Besitzwechscl
NohrSors. Die fr. Klostermühle ist mit Wasserkraft
von MühlenbesitzerI . S chi 11 in Ebhausen käuf¬
lich erworben worden. Bisheriger Besitzer war
seit ca. 25 Jahren die Schwarzwälder Tuch¬
fabrik, die die Mühle dem Ort erhielt und sie
seither verpachtete. Die obere Mühle in Eb¬
hausen, deren Besitzer Iohs . Schill ist, muß des
Staatsstraßenumbaues wegen, abgebrochen wer¬
den.

Reife Himbeeren
Obertalheim. Gestern konnte ein hiesiger Ein¬

wohner in seinem Garten vollständig ausge¬
reiste Himbeeren einer zweiten Ernte einsam¬
meln. Dieselben sind etwas größer und haben
einen vorzüglichen Geschmack, wenn auch der
Zuckergehalt nicht so groß ist, wie bei der Iuli-
ernte. Es ist gewiß eine große Seltenheit , wenn
in unserer rauhen Gegend um diese Zeit noch
reife Himbeeren angetroffen werden, zumal vor
einigen Tagen schon der erste Schnee gefallen
ist. '

Turnerehrung
Herrenberg. Der Turnverein nahm im Rah¬

men einer Feier im geschmückten Hasensaal die
Ehrung dreier Jubilare vor. Es sind dies Karl
Bökle,  der nun schon 31 Jahre dem Verein
angehört, Fritz Kappus  mit 22 Turnerjahren
und Gustav Weißer th,  der am 1. Nov. 1909
in den Männerturnverein Herrenberg einge¬
treten ist. Kreisvorstand Hepper aus Tübingen
nahm die Ehrung der Jubilare vor und über¬
reichte ihnen den Ehrenbrief.

8V. Geburtstag
Calw. Kaufmann Christian Gengenbach

war es vergönnt, bei guter Gesundheit seinen
80. Geburtstag zu begehen. Der Jubilar war
bei dem 1864 gegründeten „Calwer Singverein"
bis zur im Jahre 1882 erfolgten Verschmelzung
mit dem „Liederkranz" zum „Calwer Lieder¬
kranz" Schriftführer und Kassier. Er ist heute
noch der einzige Liederkränzler. der die Unr¬
und Neugründung dieser beiden Gesangvereine
miterlebte und gar viele Jahre seine reiche
Lebenserfahrung dem Calwer Liederkranz, sei
es als Ausschußmitgliedoder als Kassier, zu¬
gutekommen ließ. 20 Jahre lang war er über¬
dies aktiver Sänger (1. Tenor). Im Jahre
1932 ernannte der Calwer Liederkranz ihn zu
seinem Ehrenmitglied.

EKwams Brett

Turnen , Spiel und Sport
Vom Franen-Hallensportsest in Stuttgart am

3. 11. 1934.
Eine vieltausendköpfige Menge füllte die

Stadthalle , die ein wunderbares Bild bot. Die
Stirnseiten ausgeschlagen mit den Zeichen der
Deutschen Turnerschaft, von den riesigen Lam¬
pen fallen leuchtend rot-weise Bänder und ver¬
mischen sich mit den Fahnen des Dritten Rei¬
ches zu einem festlichen, froh bewegten Bild.
Stimmung ! Deutsche Volksstimmung! Selten
kommt wohl die Volksverbundenheit unserer
deutschen Leibesübungen so zum Ausdruck, wie
bei einem derartigen Hallensportfest. Ein deut¬
sches Turnfest im Kleinen, nicht so groß in den
Ausmaßen, aber vielleicht durch die räumliche
Geschlossenheit noch intensiver im Erleben. In
6 Säulen marschieren rund 400 Turnerinnen
ein, alle im blauen Sport , voraus die Fahne
der DT. und des 3. Reiches. Spontan erheben
sich die Massen zum deutschen Gruß. Der Lei¬
ter der Deutschen Turnerschaft Groß-Stuttgart,
Peter Zeifang,  eröffnet in markigen Worten

Deutsche Arbeitsfront, Rechtsberatungsstelle
Morgen Nachmittag findet von 5—6 Uhr eine

Sprechstunde für die Gefolgschaftsmitglieder im
Geschäftszimmer der Verwaltungsstelleder Deut¬
schen Arbeitsfront (Freudenstädterstraße) statt.
Voraussetzung für die Gewährung des Rechts¬
schutzes ist die Mitgliedschaft bei der Deutschen
Arbeitsfront. »
BdM. Standort Nagold, einschl. Schaft Brauna«

Heute Abend 8 Uhr Pflichtheimabend.

die Veranstaltung und der Schirmherr des
Abends, Oberbürgermeister Strölin,  spricht
herzliche Begrüßungsworte und heißt die Ver¬
treterin der deutschen Saar und 50 auslanddeut¬
sche Mädchen als Gäste der Stadt Stuttgart
besonders willkommen. Das Deutschlandlied,
Horst-Wessellied und das Saarlied beschließen
den Auftakt und leiten über zu den Darbie¬
tungen, die sich nun in buntem Wechsel und
mustergültiger Organisation vor einem staunen¬
den Auge abwickeln.
Im Dreikamps der Volksturnerinnen mußte sich
die Weltmeisterin Gisela Mauermeier  mäch¬
tig strecken und nur ihr überragender Kugel-
stoß brachte ihr einen knappen Sieg mit 12
Punkten vor Weigele -VfB. Stuttgart mit
11 Punkten. Am Barren sah man Spiel - und
Schulübungen in gewandter Ausführung und
als erst die besten Turnerinnen ihre Kunst an
diesem Gerät und später auch am Reck zeigten,
da brauste mächtiger Beifall durch die Halle.

Die Hebungen mit dem Medizinball zeigten
unter famoser Leitung famose Leistungen.

Das Springseil in seiner vielseitigen Anwen¬
dung stellte große Ansprüche an die Gewand-
heit und Ausdauer der Turnerinnen , ebenso die
Keulenübungen, die in ihrer Exaktheit und
originellen Gestaltung einfach fabelhaft wirk¬
ten.

Federbrettfprünge über das Pferd wurden
mit Eleganz und bewunderungswürdigem Mut
ausgeführt.

Ein Volkstanz, ausgeführt von 120 Turnerin¬
nen. zeigte ein herrliches Bild von bunten Klei¬
dern und mädchenhafter Anmut. Eine 10X50
Meter-Pendelstaffel, ebenso ein Handballspiel
brachte kämpferischen Einschlag und fanden ge¬
spanntestes Mitgehen des Publikums.

Sechs der besten deutschen Turnerinnen zeig¬
ten mit dem Stab , der Keule, dem Sprungseil,
als Freiübung. Einzelleistungen, die vollendete
Kunst darstellten und mit Recht stärksten Beifall
ernteten.

Ein Bewegungschor in Wort und Bild. Schön¬
heit. Wille zum Sieg, Arbeit für Volk und
Vaterland, Treue zur deutschen Turnerschaft
darstellend, bildete einen würdigen und ergrei¬
fenden Abschluß dieser einzigartigen, glänzend
gelungenen Veranstaltung.

Deutsche Frauen und Mädchen, die Ihr so
Leibesübungen treibt . Ihr seid auf dem rechten
Weg. Dieser Weg führt zu Gesundheit, Freude,
Kameradschaft, dieser Weg führt zum Volk! Gut
Heil! Heil Hitler ! Köbele.

Letzte Nachrichten
Zo VW kommunistische Druüschristen

beschlagnahmt
Prag , 5. November.

In Te Plitz wurden vor einigen Tagen
zwei kommunistische Setzer verhaftet . Die
Polizeilichen Ermittlungen brachten bemer¬
kenswerte Ergebnisse. So wurden insgesamt
50 000 Druckschriften beschlagnahmt, und
zwar die „Rote Fahne ", die „Junge Garde ",
die Internationale Pressekorrespondenz„In-
Precorr" und die „Weltfront ". Die Schrift
war z. T . als Miniaturformat , nur mit dem
Vergrößerungsglas lesbar , z. T . auch aus
Seidenpapier gedruckt. Für die Beförderung
der Druckschriftenbestand ein Apparat von
Vertrauensmännern , die die Fortschasfung
über die Grenze nach Deutschland besorgten.

Sroßserm aus Schloß Sinnenburg
Wertvolles Mobiliar

und große Kunstschätze vernichtet
Höxter 5. November.

Das dem Grafen Bocholtz-Asseburg ge¬
hörige Schloß Hinnenburg im Kreise Höxter,
ein auf einer Anhöhe gelegener, großer drei¬
stöckiger Bau , ist durch Feuer zum Teil zer¬
stört worden. Es wurde in letzter Zeit in
Abwesenheit der Besitzers nur vom Ober¬
förster und seiner Frau bewohnt, die kurz
nach Mitternacht Brandgeruch bemerkten.
Sie stellten fest, daß Feuer ausgebrochen
war . Der Brand griff rasch auf den Süd¬
flügel des Schlosses über. Die Flammen er¬
hellten die Gegend weithin . Die Feuerweh¬
ren aus Brakel, Höxter und Holzminden
konnten schließlich das Feuer in den frühen
Morgenstunden löschen.

brauckrt
OMR
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London,  5 . Noo. Wie Reuter aus Kairo
meldet, erwartet man dort sür Dienstag den
Rücktritt des Kabinetts, der vom König so gutwie sicher angenommen werden dürfte. Wie der
Reuterkorrespondentaus glaubwürdiger Quelle
erfahren haben will, erklärt der Ministerpräsi¬
dent in seinem Rücktrittsschreiben, er sei zuseinem Entschlich gezwungen durch die Einmi¬schung des britischen Oberkommissars.

Der Führer
Sri Generaloberst von Blomberg

Dresden, 5. November
Der Führer und Reichskanzler stattete am

Montag mittag auf dem Weißen Hirsch bei
Dresden dem erkrankten Reichswehrminister.
Generaloberst von Blomberg,  einen
etwa Vrstündigen Besuch ab.

Generaloberst von Blomberg befindet sich
aus dem Wege der Besserung. Sein Befinden
'ik lehr gut.

«KrteMMrwEuropa"
„Diario de Madrid " zur Saarfrage

Madrid , 5. November.
In einem „Kriegsgefahr in Europa " be¬

titelten Artikel äußert sich der Berliner Be¬
richterstatter der Madrider Zeitung „Dia¬
rio de Madrid " über die Saarfrage . Wört¬
lich schreibt der Berichterstatter: „Jeder
Deutsche sieht in der Saar ein Stück von
Deutschland, so daß ein französischer Ein¬
marsch in dieses Gebiet genügen würde, um
die Drohung Heß' zur Tat werden zu lassen.
Wenn Frankreich vorgibt, nur auf ausdrück¬
lichen Wunsch des Präsidenten der Regie¬
rungskommission zu intervenieren, so würde
also der etwaige Hilferuf eines
einzigen Mannes , des Herrn
Knor , über Krieg und Frieden
entscheiden.

Wenn Frankreich es wagt, an der Saar
einen Prozeß zu Ende zu führen, dessen Un¬
gerechtigkeit seit jenem Tage offenbar ist, an
dem Clemenceau 150 000 französische Ein¬
wohner im Saargebiet erfunden hat , dann
würde die Hoffnung auf Frieden ein sür
allemal begraben werden und. was noch viel
wichtiger ist: Tie Gerechtigkeit würde ihren
Todesstoß erhalten ."

13 Verschüttete
Messina,  3 . November.

Infolge eines Wolkenbruches löste» sich
von dem Hügel bei dem Dorfe Borde¬
nar  o in der Nähe von Messina große Erb¬
massen, die ein an dem Hügel lie¬
gendes Haus zum Einsturz brach¬
ten.  Zur Hilfeleistung wurde Feuerwehr
aus Messina herangezogen. Bisher wurden
von 13 in dem Haus befindlichen Personen
'rdiglich zwei als Leichen geborgen.

Jas Luftrennen England-Australien
abgeschlossen

London, 5. November.
Am Montag um 7.30 Uhr MEZ. läuft die

sür das Luftrennen England — Australien

gesellte Frist ab. Bon den 20 Flugzeugen, die
in Mildeuhall vor 16 Tagen aufgestiegen
waren , haben neun das Ziel Melbourne er¬
reicht. Ein Flugzeug ist in Italien ver¬
unglückt, wobei die beiden Insassen , Englän¬
der, den Tod fanden. Die drei noch im Ren¬nen liegenden englischen Maschinen, von
denen die vorderste am Sonntag in Kal¬
kutta eingetroffen war , kommen nunmehr für
den Wettbewerb nicht mehr in Frage . Das
holländische „Fliegende Hotel" ist auf dem
Rückweg nach Holland am Sonntag um
20.25 Uhr von Port Darwin abgeflogen.

Mwejtasrtka
soll geraubt werben

Protest der deutschen Bevölkerung
LA. London , 5 . November.

Als die kürzlich abgehaltenen Wahlen in
Südwestafrika der Vereinigten Partei die
Zweidrittelmehrheit brachten, nachdem kurz
vorher die nationalsozialistische Bewegung
verboten und ihr Führer , Major Weigel,
ausgewiesen worden war . wurden auch gleich
die ersten Schritte zur Eingliederung
Südwestasrikas in die Südafri¬
kanische Union als fünfte Pro¬
vinz  emgeleitet . Ein diesbezüglicher Ge¬
setzentwurf wird in der ersten Satzung der
neugewählten gesetzgebenden Versammlungam 23. November eingebracht werden.

Südwestafrika , die ehemalige deutsche
Kolonie, ist aber ein Mandatsland , d. h.
nach dem Friedensvertrage wurde das Ge¬biet vom Völkerbund der Südafrikanischen
Union nur zur Verwaltung übergeben.
Eine Einverleibung der ehe¬
maligen deutschen Kolonie in
die Südafrikanische Union wäre
ein offener Bruch des Friedens¬
vertrages.  Die deutsche Bevölkerung
Südwestafrikas lehnt diese Einverleibung
auch ab und beabsichtigt, in den nächsten
Tagen eine Abordnung nach Kapstadt zu
entsenden, um gegen den Versuch der Ver¬
einigten Partei Einspruch zu erheben.

kk. Berlin , S. November.
In der am Montag vormittag abgehalte-

aen Sitzung des Reichskabinetts wurde auch
ein Gesetz zur Regelung der öffentlichen
Sammlungen und sammlungsähnlichen Ver¬
anstaltungen (Sammlungsgesetz) verabschie¬det.

Danach unterliegen Sammlungen aus
Straßen oder Plätzen, in Gast- und Vergnü¬
gungsstätten , in jedermann zugänglichen
Räumen , von Haus zu Haus oder von Per¬
son zu Person , durch Sammellisten , Werbe¬
schreiben oder Aufrufe der Genehmigung
durch die zuständige Behörde. Der gleichen
Genehmigung bedarf, wer zum Eintritt in
eine Vereinigung , zur Entrichtung von Bei¬trügen, auffvrdern und die ans Grund dieser
Aufforderung einkommenden Beiträge oder
Leistungen entgegennchmen will, wenn es
ausschließlich oder überwiegend auf die Er¬
langung von Geld oder Leistungen an¬kommt.

Der Verkauf von Karten zum Eintritt in

! eine öffentliche Veranstaltung ist genehmi-j gungspflichtig, ausgenommen in Räumen,
die dem gewerbsmäßigen Kartenverkauf die¬
nen, in den Geschäftsräumen des Veranstal¬
ters und am Veranstaltungsorte selbst.

Die Ankündigung von Veranstaltungen
mit dem Hinweis, daß ihr Ertrag gemein¬
nützigen oder mildtätigen Zwecken zugesührt
wird, ist gleichfalls genehmigungspflichtig.Das gleiche gilt für den Vertrieb von Waren
zu gemeinnützigen und mildtätigen Zwecken,ebenso eine Sammlung im Auslande.

Die Behörden haben das Recht, die Ge¬
schäftsgebarung von Sammlern und Veran¬
staltern zu überprüfen und im Falle vonMißständen auch einen Verwalter zu bestim¬men.

Handel uns Verkehr
Gegen NWverstim-iWe

bei der BrotgetreideverordMng
Berlin , 5. Nov. Die in diesen Tagen von

den Getreidewirtschaftsverbänden heraus¬
gegebenen Anordnungen über die von der
Landwirtschaft abzuliefernden Pflichtmengen
an Brotgetreide sind teilweise mißverstanden
worden. Dieses Mißverständnis erklärt sich
wohl aus dem Uebergang von Funktionen,
die bis zum 31. Oktober dem Staat oblagen,
auf die ständischen Getreidewirtschaftsorgani¬
sationen . Bis zum 31. Oktober bestand, da
die ständische Wirtschaftsorganisation bis zu
diesem Zeitpunkt noch nicht fertig war . eine
staatliche Ablieferungspflicht, durch die jeder
Bauer und Landwirt gebunden war , 30 v. H.
der Menge an Roggen, die er im vorigen
Getreidewirtschaftsjahr abgeliefert hatte , zur
Ablieferung zu bringen, und ebenso 25 v. H.
an Weizen.

Mit dem 1. November haben die Getreide-
wirtfchaftsverbünde, an ihrer Spitze die
Hauptvereinigung der Getreidewirtschaft, die
Verantwortung für die lausende Brotver¬
sorgung des Volkes aus der Ernte übernom¬
men. In Verfolg dieser Pflicht haben nun
die Getreidewirtschaftsverbände angeordnet.
daß laufend bis zum Schluß des Getreide¬
wirtschaftsjahres bestimmte Teilmengen an
Getreide abzuliefern sind. Diese Teilmengen
beziehen sich auf das G e s a m t a b l i e fe¬
rn n g s s o l l. das jeder einzelne Betrieb zu
liefern hat . Ein Vergleich oder eine Addition
der genannten Hundertzahlen ist insofern
nicht möglich, weil die bisherigen Ablieie-
rungen Hundertsützc der vorjährigen Abliefe¬
rung waren.

i 151 landwiMMliA Zwangs-! Versteigerungen im3. Vierteljahr
! Stuttgart , 5. November. Am 3. Kalender-

oierteljahr 1934 sind nach den „Mitteilungen
; des Württ . Statist . Landesamts" in Württem-
i berg 430 Zwangsversteigerungen von Grund-
i stücken mit einer Fläche von zusammen 322,1
> Hektar, davon 306,7 Hektar landwirtschaftlicher
: Nutzfläche, angeordnet worden. Gegenüber dem
j vorangegangenen 2. Vierteljahr 1934 ist die! Zahl der angrordneten Zwangsversteigerung?-

! Mmte HM» beite« krsch!

_ >!M
I verfahren um 5 (— 1,2 Proz.) , die Fwch.
I betroffenen Grundstücke um 3,3 Hektar ft

Proz .) größer geworden. Durchgeführt wurden
im Berichtsvierteljahr von den im gleichen
Zeitraum oder früher cn^ec.dneten Verfahren
151 mit einer Grundstücksfläche von 97,9 Hekt¬ar gegen 128 Verfahren mit 59,8 Hektar Fläche
im 2. Vierteljahr 1934.

Der Versteigernngserlös belief sich auf ins¬
gesamt 1611619 M. (im Vorvierteljahr
1448 437 RM .) In 242 Fällen mit 303,7 HM.
ar Fläche konnte der Versteigerungsüeschlrchaufgehoben  werden . Die Zahl der im
3. Vierteljahr 1934 durchgftührten Verfahren,
ihre Fläche und ihr Versteigernngserlös ist
höher als im gleichen Vierteljahr 1933, jedoch
wesentlich geringer cus im 3. Vierteljahr 1932,l in dem die Schutzvorschriften und -Maßnahmen
des Reichs zugunsten der GrundstückZschuldner
noch nicht so stark ausgebaut waren, wir dar
im Laufe des Jahres 1933 geschehen ist.

Stuttgarter Mostobstmarkt auf dem Nsrd-
bahnhof am 5. November. Seit 2. November
sind 26 Wagen neu zugesührt. und zwar aus
Preußen 5. Oesterreich 2, Schweiz 6, Frank¬
reich 13. Nach auswärts sind inzwischen ach<
Wagen abqegangen. Preis heute wagenweist
für ' 10 000 Kilo von 900—950 RM-, im
Kleinverkauf 4.90—5.20 RM. sür 50 Kilo.
Marktlage : lebhaft.

Pforzheimer Edelmetallpreise vorn 5. No¬
vember. Gold 2840, Silber 48—49.80 je
Kilo, Neinplatin 3.75, Platin 96 Proz. mit
4 Proz . Pall . 3.70, Platin 96 Proz . mit
4 Proz . Kupfer 3.60 RM. je Gramm.

Fruchtmärkte . Nagold : Weizen 10.30 bis
10.50, Gerste 9, Haber 8 NM. — Reutlingen:
Weizen 10.20, Dinkel 7.65. Gerste 7.95 bis
8.50, Haber 8.05—8.60 RM. — Illm : Weizen9.80, Gerste 8.10—8.45, Haber 7.60- 8.20
Reichsmark.

Schweinemärkte. Ellwangen : Milchschweine
12.50—17, Läufer 26 RM. — Nördlingen:
Milchschweine 10—19, Läufer 27.50—32.50
Reichsmark. — Kirchheim u. T.: Milch¬
schweine 16—22, Läufer 35—43 RM. — Och,
ringen : Milchschweine 14—21 RM.

Ravensburger Viehmarkt vom 3. Nov. 1934.
Farren 24—29, fette Ochsen 24—30, ältere
Ochsen 22—25, Arbeitsochsen 24—27, fette
Rinder 26—32, junge Kühe 23—27. ältere
Kühe 11—16 Mark pro Zentner Lebendge¬
wicht, Kälberkühe 280—350, Magerkühe 10
bis 12 Mark Plo Zentner , Milchkühe 170 bis
210, trächtige Kühe 230—330. hochträchtiae
Kalbeln 260- 350, fühlbar trächtige Kalbeln
220—260. Anstellnnder 70- 140 Mark.
Gestorbene: Elisabethe Brenner, geb. Bauer,70 Jahre alt , Egenhausen / Dorothee

Reutter geb. Beck, Calw / Oskar Jüdler,Hirsau.

Voraussichtliche Witterung : Zunächst auf-
j heiternd, später kühler und einzelne Riede«?
2 schlüge wahrscheinlich.I -i Verlag: Der GesellschafterG. m. b. H.. Nagold.

Druck: BuchdruckereiG. W. Zaster (Inhaberi Karl Zaiser ), Nagold . Hauptschriftleiter' und verantwortlich für den gesamten Inhalt: einschl. der Anzeigen: HermannGötz.  Nagold
! D. A. X. 34: 2480.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

RriWttbibWMkiie jir Lsmskfklte!
werden am Milkwoch,  den 7. November 1934 im Warte- !-immer des Ralh wses ausgegeben. i

Buchstabe A — M vormittags von 9—11 Ahr !»» N - I nachmittags von 2—4 Uhr !
Auf die den Stammabschnitten aufgedruckte Belehrung  wird !hingewiisen. 2554 s

Nagold , den5. Nov. 1934 Bürgermeisteramt. j

Stadtgemeinde Halterbach

Vieh-, 6-mim-
md KrSmriMkl

findet am nächsten Donnerstag , de» 8. November ds . Is.in Haitei bach statt.
Zu zahlreichem Besuch wird sreundlichst eingeladen.

2548 Bürgermeisteramt.

209 Itr.
Mittwoch, den 7. November
von 2 bis 4 Uhr

im Jugendamt. 2550

zu 30 Pfennig stets vorrätig
bei G W Zaiser,  Nagold

ZMMe»
hat abzugeben 2553

Bürgermeister Gauß
Nebringen, Bahnstation

So gekocht,
schmeckt's vorzüglich!-

lrM öhren(Gelbrüben)-Gemüsefür4Personen
2 Pfund Möhren, 2 Eßlöffel Fett, 1Eß-
löffel Mehl, 2 Maggi's Fleischbrühwürfel.
>/r Teelöffel Zucker, Salz und Petersilie.
Die Möhren in feine Streifen schneiden,
im zerlassenen Jett dünsten, knappO2 Titer
Fleischbrühe aus 2 Maggi's Fleischbrüh-würfeln dazuschütten und garkochen. Das mit

wenig Wasser glattgerührte Mehl und ein wenig
Zucker beifügen, gut durchkochen, nach Salz ab-
schmecken und feingehackte  Petersilie darüberstreuen.

Oer KebrauckskertiM ksupenIeimrinA

stets
vorrLtiA bei

4» Vik Lslsvr
dtaxolck

Süciior in grober
in cker

Suclik -mrttung
Nlr kartvUUsuststell «»,lN»»n>r«» »»ck Verein«
m»m momftlivb« , ftsrtst-
rwä diftdMdrUeberr Lunag-

Farvrak 4L9

Nagold , 5. Nov. SW1934 >
>

esse

Todes -Anzeige

1
m

Schmerzerfüllt teilen wir Verwandten, Freun¬
den und Bekannten mit, daß mein liever Marn,
unser guter Vater, Schwiegervaterund Großvater

^üllob8ü88 Ig, UteiaMaek
im Alter von 63 Jahren heute früh ^ 9 Uhr von
seinem langen, schweren Leiden durch einen sanftenTod erlöst wurde

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Die Gattin Marie Kössig

Die Beerdigung findet am Mittwoch 2 Uhr statt

I
kössig M
c statt W

di--rsol .O

Drsibt
l. e 'ikss-
Übungsril

Ueuts »denck
äiugsiltt

ElllHs-
Grrlchte

70 Vorschläge und Rezepte
für gute Eintopfgerichte von
10 bis 60 Pfg. mit genauer
Preisangabe

Sonderheft sür 25 Pfg. vorrätig
in der Buchhandlg. Zaiser Nagold

-/obs
scksl. goeuol
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